
Fließarbeit bei der Heumahd
Im Sowchos ..Rasswet". Ray­

on Blschkul. gibt es eine große 
Viehherde. Natürlich erfordert 
sie eine bedeutende Menge ver­
schiedenes Futters von guter Qua­
lität für den Winter. In diesem 
Sommer sind auf den gut gedüng­
ten Wiesen vorzügliche Gräser 
gewachsen. Es steht bevor, sie 
auf einer Fläche von 3 710 Hekt­
ar zu mähen.

..Die grüne Mahd" ist Jetzt 1m 
Sowchos „Rasswet" In vollem 
Gange. In diesen Tagen bemühen 
sich dje Feldarbeiten das hoch­
wertiges Heu einzubringen. Sie 
haben sich verpflichtet, 50 000 
Dezitonnen in Schober zu setzen, 
was bedeutend mehr Ist, als ge­
plant war. Wesentlich wird der 
Vorrat von Silage vergrößert. Es 
Ist geplant, 28 000 Dezitonnen 
Welksilage und 4 500 Dezlton- 
nen Hackfrüchte elnzubrlijgen. 
Für Jedes Rind sollen nicht weni­
ger als 33 Dezitonnen von Futter­
einheiten entfallen. Das Ist keine 
schlechte Ration!

Im Agrarbetrieb stieg die Fut­
terproduktion. nachdem man sie 
In einen selbständigen Zweig ge­
macht hatte. Noch vor drei Jah­
ren erfüllte der Sowchos ständig 
den Plan der Milch- und Flelsch- 
produktlon nicht. Jetzt aber wdrd 
die Technik effektiver ausge-

nutzt, außerdem stieg mit dem 
Übergang zur Pacht die Verant­
wortung der Mechanisatoren für 
das Endresultat der Arbeit.

Das wirkt sich auf die prak­
tischen Taten aus. Von Jahr zu 
Jahr wird der Plan für die Lie­
ferung der Viehzuchtproduktion 
nicht nur erfüllt, sondern auch be­
deutend Überboten. Die Milchher­
de Ist ziemlich groß — 1 800 
Kühe. Die Milcherträge machen 
10 und mehr Kilogramm Milch 
Je Kuh pro Tag aus.

Die Kollektive der drei Futterge- 
wlnnungsbrlgaden, die von den er­
fahrenen Meistern Viktor Trusch­
nikow. Johann Schultels und Ni­
kolai Kljalowskl geleitet werden, 
waren imstande, die Arbeit auf 
den Weiden gut zu organisieren.

..Die Ergebnisse der ersten Ta­
ge auf der Heumahd zeigten", 
erzählt der Chefökonom der Ag­
rarwirtschaft Anatoll Koldajew, 
..daß dank der richtig organisier­
ten. hingebungsvollen Arbeit al­
ler Gruppen der Plan des Futter- 
elnbrlngens Überboten wird."

Das Tempo der Heuernte 
steigt. Die komplizierteste Ope­
ration — das Heuschobern — 
Ist mechanisiert. Der Schoberset­
zer Peter Konrad schobert das 
Heu der Brigade der dritten Ab­
teilung, das sind täglich 60 bis

70 Tonnen. Peter bringt und 
legt Jede Heuportion mit so einer 
Exaktheit ab, daß man sie gar 
nicht umzulegen braucht. Das Ist 
Ja auch verständlich: Auf dem 
Schobersetzer arbeitet der 
angesehene Mechanisator Über 
20 Jahre.

Die ganze Arbeit der Futter­
einbringung 1m Sowchos Ist voll­
ständig mechanisiert. Es wurde 
ein ganzer Komplex von Maschi­
nen der Werk- und eigenen Pro­
duktion geschaffen. Darunter gibt 
es Getreidekombines. die ein 
zweites Leben auf den Futterfel­
dern erhalten haben, indem sie 
auf das Mähen und Grasaufneh­
men umgestellt wurden. Sie fül­
len in wenigen Minuten dde An­
hänger PTS-12 mit duftendem 
Heu.

In der Agrarwirtschaft wird 
auch großer Wert auf eine ver­
lustlose Heuernte gelegt. Bel den 
Maschinen und den Traktorenan­
hängern. die beim Transport ein­
gesetzt sind, sind die Bordwände 
angestückt. Für die Futterlage­
rung sind Sonderplätze umzäunt. 
Ununterbrochen funktioniert die 
Anlage ABM-1,5 für die Her­
stellung des Vitamin- und Gras­
mehls. Man beschloß, 3 500 De­
zitonnen nahrhaftes wasserfreies

der

Futter zu erzeugen. Mit einem 
Wort, das Futterfließband funk­
tioniert zuverlässig und abge­
stimmt.

Das Partelkomitee und die 
Gewerkschaft arbeiteten gemein­
sam mit der Administration die 
Bedingungen des sozialistischen 
Wettkampfes aus. legten Maß­
nahmen zur moralischen und ma­
teriellen Stimulierung für die 
Menge und die Qualität des ein­
gebrachten Futters fest und füh­
ren eine zielbewußte Massen- und 
politische Arbeit durch.

Der Sowchos „Rasswet" voll- 
kommnet von Jahr zu Jahr seine 
Pläne. In diesem Agrarbetrieb 
verbindet man die weitere Ver­
größerung der Fleisch- und 
Milchproduktion mit der Vervoll­
kommnung .der Struktur des 
Futterschlags. Es werden auch 
Flächen für Bewässerung erwei­
tert. Wenn es 1m Vorjahr 784 
Hektar von Bewässerungsland 
Ëab, so sind es Jetzt 900 Hektar.

en ganzen Sommer wird das 
ß-rüne Fließband funktionieren, 
was ermöglichen wird, den Plan 
der Fleisch- und Milchproduktion 
zu überbieten.

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Nordkasachstan

Besuch N. A. Nasarbajews in den USA
Das Mitglied des Politbüros 

des ZK der KPdSU, Mitglied 
des Föderationsrates der UdSSR, 
Präsident der Kasachischen SSR 
und Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans N. A. Nasarbajew wellt 

der amerikanischen Haupt- • 
öüadt. Er traf in den USA auf 
Einladung des Präsidenten des 
amerikanischen Handelskonsorti­
ums J. Gudffen ein. Dieser Kon­
zern bekundet neben einer Rei­
he anderer großer amerikanischer 
und englischer Firmen und Ge­
sellschaften ansehnliches Interes­
se für die Erschließung von Gas- 
und Erdölvorkommen in Westka­
sachstan sowie für den Ausbau 
der gegenseitig vorteilhaften Zu­
sammenarbeit mit der Kasachi­
schen SSR und mit sowjetischen 
Organisationen lm allgemeinen.

In Washington wurde N. A. 
Nasarbajew vom Assistenten des 
USA-Präsidenten für Nationale 
Sicherheit Brent Scowcroft und 
lm Kapitol — vom Führer der 
republikanischen Minderheit lm 
Senat des amerikanischen Kon­
gresses Robert Dole empfangen. 
Der hohe Gast aus Kasachstan 
berichtete über die in der UdSSR 

’-'geleiteten Prozesse der Umge- 
xtung, Transparenz und De­

mokratisierung, über die Umge­

staltung der UdSSR In einen wah­
ren Unionsstaat auf der Grund­
lage der Selbstbestimmung und 
Vereinigung der Völker. Er be­
tonte, daß die im Laufe der Um­
gestaltung gefaßten Beschlüsse 
die Möglichkeit zum praktischen 
Handeln zwecks Wiederherstel­
lung der Volksmacht, zur Ausar­
beitung der Rechtsgrundlagen ei­
nes demokratischen Staates, zur 
Herausbildung eines neuen politi­
schen Denkens, zur Verwirkli­
chung einer ökonomischen Reform 
schufen.

Die Kommunisten und das Volk 
Kasachstans, unterstrich N. A. 
Nasarbajew, sind entschiedene 
Anhänger M. S. Gorbatschows 
und der Politik der Umgestal­
tung,, die eine revolutionäre Zu­
wendung des Landes zum Huma­
nismus, zur Demokratie und zur 
sozialen Gerechtigkeit zum Ziel 
hat. Sie setzen sich für die Ver­
stärkung der politischen und öko­
nomischen Souveränität der Re­
publik lm Rahmen der Unionsfö­
deration ein. Der XXVllI. Par­
teitag, sagte er, bekräftigte sei­
ne Unterstützung für die Politik 
M. S. Gorbatschows, für den 
Kurs der KPdSU, die die Rolle 
der politischen konsolidierenden 
Kraft spieli und die Entwicklung 
demokratischer Prozesse lm Lan­

de. den Fortschritt der Umge­
staltung und der revolutionären 
Erneuerung der sowjetischen Ge­
sellschaft fördert. Der Präsident 
Kasachstans hob auch hervor, daß 
sich der Kasachischen SSR unter 
den neuen Verhältnissen weite 
Perspektiven zur selbständigen 
Entwicklung von Beziehungen 
mdt dem Ausland, darunter auch 
von Geschäftsbeziehungen, bie­
ten, was den Grundinteressen des 
kasachischen Volkes entspricht.

N. A. Nasarbajew hatte am 
Donnerstag auch Treffen mit dem 
Finanzminister der USA Nicholas 
Brady und mit dem Vorsitzenden 
des Komitees für Angelegenhei­
ten der Streitkräfte der Reprä­
sentantenkammer Les Espin. Es 
wurden beide Seiten interessie­
rende Fragen des Aushaus der 
Zusammenarbeit ihrer Länder lm 
Bereich der Ökonomik als auch 
gemeinsame Schritte zwecks Ein­
schränkung der Aufrüstung und 
zur Abrüstung erörtert.

Dem Präsidenten der Kasachi­
schen SSR und den ihn begleiten­
den Personen steht eine lange 
Reise über die Vereinigten Staa­
ten von Amerika bevor, bei der 
sie San Francisco, Los Angeles, 
New Orlean und Houston besu­
chen wenden.

(TASS)

Einsatz mit hohem Gewinn
Die Getreidebauern des größ­

ten im Gebiet Dshambul Getrei­
derayons Lugowoje haben in die­
sem Jahr eine gute Ernte einge­
bracht. Von einer Fläche, die 
über 111 000 Hektar mißt, haben 
sie Je Hektar unbewässerten Ak- 
kerlandes 16,9 Dezitonnen Getrei­
de geerntet, was fast dreimal 
mehr ist, als es geplant war.

„Eine gute Getreideernte kann 
man auch unter harten klimati­
schen Bedingungen erzielen. Wir 
hatten die Anwendung der Inten­
siven Technologie und den Anbau 
von Wlntergetrelrie erweitert und 
dadurch viel gewonnen", erklärte 
der Vorsitzende der Rayon-Agrar- 
IndustrleWerelnlgung W. A. Gün­
ter. „Auf den Brachfeldern ernte­
ten wir 30 Dezi tonnen Getreide 
von hoher Qualität Je Hektar."

Die Erhöhung der Ankaufs­
preise erschließt neue Perspekti­
ven für die Entwicklung des 
Agrarbetriebs und die Lösung der 
sozialen Probleme.

Jetzt sind der Druck und die 
,.strengen" Empfehlungen von 
oben überflüsLg. Die Agrarbe­
triebe sind selbst bestrebt. das 
Getreide möglichst rasch abzulie-

Wirtschaftsleben —
kurz gefaßt

Hohe Tagesleistungen erzielen 
die Futterproduzenten des Sow­
chos „Menshinskl" Im Rayon Le- 
nlngradskl, Gebiet Koktschetaw. 
Sie führen unter anderen Kollek­
tiven und haben bereits 700 Ton­
nen Heu an die Futterhöfe tran­
sportiert. Insgesamt will man 1m 
Sowchos rund 2 700 Tonnen Heu 
für die bevorstehende Viehüber­
winterung bereitstellen.

Ein Holzbearbeitungskombinat 
wird künftig an Stelle des alten 
In Pawlodar entstehen. Laut Ver­
trag des Kombinats mit der Fir­
ma „Igos" aus Jugoslawien wird 
letztere nicht nur die Betriebs­
ausrüstungen liefern, sondern 
auch bei Ihrer Montage tatkräf­
tig mithelfen. Dafür werden die 
ausländischen Partner Produk­
tionsabfälle (Holzmehl, Späne 
und Rinde) erhalten und für Ihre 
Zwecke verarbeiten.

Eine neue Verkaufsstelle hat 
Lm Dorf Belyje Wody, Rayon 
Salram, Gebiet Tschlmkent, die 
ersten Kunden auf genommen. Es 
Ist zur Zelt das größte Lebensmit­
telgeschäft der ländlichen Kon­
sumgenossenschaft In der Repu­
blik. Das Angebot ist sehr reich­
haltig und besteht unter anderem 
aus zahlreichen Fleisch- und 
Mllcherzeugnlssen.

Wort und Tat

Alexander Grot ist einer der ältesten Mechanisatoren in der Land­
wirtschaftlichen Versuchsstation Rusajewka, Gebiet Koktschetaw. Er ist 
mit Herz und Seele dem Boden zugetan und begrüßt die fortschrittlichen 
Wandlungen auf dem Lande. Alexander, seine Brüder Heinrich, Viktor und 
Jakob sowie zwei weiteret Verwandte Alexander Uljuschew und Wassili 
Prozenko bildeten eine Arbeitsgruppe, die beim Agrarbetrieb 1 360 
Hektar Ackerland pachtete. 764 Hektar davon wurden mit Weizen, 296 
mit Gerste, 160 mit Erbsen bestellt, und die übrige Fläche wurde als 
Bracha liegengelassen. Die Saat steht gut, und die Pächter treffen die 
letzten Vorbereitungen zur Ernte.

Unser Bild: Alexander Grot, der auch als aktives Mitglied des Pariei­
komitees in der Versuchsstation bei seinen Mitmenschen Ansehen ge­
nießt.

Foto: Wladislaw Cholin

***

Das Kollektiv des Alma-Afaer Werks „Forschen" hat seit Jahresbeginn 
ein zügiges Arbeitstempo eingeschlagen. Die Vertragslieferungen wer­
den strikt eingehalten. Seine Produktion — Kolbenringe für verschiede­
ne Traktoren — hat Abnehmer in der ganzen Sowjetunion.

Unser Bild: Die Innendreher Michail Glasunow und Boris Sfurow er­
füllen im Betrieb Aufträge, die höchste Präzision erfordern.

Foto: Juri Weidmann

der Veteranen

Pflege 
nationaler 

Sprachen
Dringende Maßnahmen zur Er­

haltung und Pflege der Sprachen 
von mehr als 100 Nationalitäten, 
die in Kasachstan leben. haben 
am 19. Juli auf fhrer ersten Pres­
sekonferenz die Mitglieder der 
Republikgesellschaft „Kasak Ti­
ll" (Kasachische Sprache) erör­
tert.

Auf der Pressekonferenz wurde 
festgestellt, daß ungeachtet der 
Realisierung eines komplexen Pro­
gramms für Entwicklung der 
Sprachen in der Republik immer 
noch nicht alle Voraussetzungen 
für deren unbehindertes Funktio­
nieren geschaffen worden sind. 
Die Auflagehöhe der Hilfswerke, 
Sprachführer und Lehrbücher 
wird der Nachfrage bei weitem 
nicht gerecht. Bei der Organisa­
tion von Sprachkursen ist ein 
Mangel der materiell-technischen 
Mittel, verschiedener Computer-, 
Video- und anderer Programme 
zu beklagen.

Auf der Pressekonferenz wurde 
auch auf die sich in der Republik 
angedeutete Tendenz des Unter­
richts von Kindern anderer Na­
tionalitäten in kasachischen Schu­
len verwiesen.

Die vor einem halben Jahr ein­
gerichtete Gesellschaft vereinigt 
bereits mehr als eine Million 
Bürger Kasachstans. Bel ihnen 
handelt es sich aber nicht nur 
um Kasachen. Eine der wichtig­
sten Richtungen in der Entwick­
lung dieser Gesellschaft besteht 
darin, daß der Entwicklung der 
Sprachen in Übereinstimmung «üt 
dem vor kurzem in der Republik 
angenommenen Gesetz über die 
Sprachen allseitige Hilfe erwie­
sen wird.

Die Gesellschaft „Kasak Till" 
erwirtschaftet selbst dde von ihr 
benötigten Mittel. Den größten 
Teil davon will sie durch ihre 
Aktivitäten lm Verlagswesen be­
kommen. Nicht geringen Gewinn 
bringt auch die Zeitung „Ana Ti­
ll" (Muttersprache) ein, die in 
kasachischer und in russischer 
Sprache erscheint.

(TASS)

002700817 der Sozialbank für 
Wohnungsbau täglich Geldeinla­
gen von Kollektiven und einzel­
nen Bürgern, darunter von vie­
len Veteranen, ein.

Der Republikrat schätzt ihr 
Entgegenkommen hoch ein, denn 
sie geben Ja selbst häufig mit 
schwerem Herzen ihre sauer ver­
diente Kopeke von ihren gar 
nicht so hohen Renten hin. Übri­
gens geht es sogar nicht um die 
Kopeke allein, obwohl sich, wie 
man sagt, aus Kopeken Rubel er­
geben. Es geht viel mehr um das 
Vorbild für diejenigen, die biß­
chen Jünger sind und für die 
Einwohner des Gebiets Ostka­
sachstan, die Jetzt eine schwere 
Zeit erleben, noch mehr leisten 
können.

arbeiten, um die Folgen des 
durch die Naturkatastrophe ver­
ursachten Unglücks zu beseitigen, 
heißt es in dieser Erklärung. Die 
Veteranen aber, mit deren Hilfe 
in den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges Tausende 
und aber Tausende Städte und 
Dörfer aus Schutt und Asche neu 
erstanden sind, sind sich dessen 
sicher, daß die Bevölkerung Ost­
kasachstans, gestützt auf den Bei­
stand der gesamten Republik und 
anderer Brudervölker des Lan­
des, den zugefügten Schaden in 
kürzesten Fristen ersetzen werden 
können.

An den Hilfsfonds für die 
durch das Erdbeben Betroffenen 
laufen an das Konto Nr.

Die Nachricht über das ver­
heerende Erdbeben in Ostkasach­
stan. infolge dessen die Bevölke­
rung einiger Rayons obdachlos 
geworden ist, haben Millionen 
Menschen der Republik mit blu­
tendem Herzen erfahren und sie 
In Ihrem Wunsch vereint, ihren 
vom Unglück betroffenen Mitbür­
gern mit allem nur Möglichen zu 
helfen.

Auf dieses Unglück der Lands­
leute Innig reagierend. drückt 
der Kasachische Republlkrat der 
Kriegs- und Arbeitsveteranen so­
wie der Streitkräfte In seiner Er­
klärung ein tiefempfundenes Bei­
leid 1m Namen aller Kasachstaner 
der älteren Generation aus.

Man muß tatsächlich noch viel

nicht für die Ausbesserung der 
Acker- und Zufahrtswege an die 
Tennen und die Getreideannahme­
betriebe. Um sie zu überwinden, 
wind von den Fahrern außeror­
dentliche Meisterschaft gefor­
dert. Die Technik wird zerschla­
gen, das Getreide geht verloren.

Auch auf den Tennen gibt es 
Mängel. Im Sowchos „Shana 
Turmys" und im Tschapajew- 
Kolchos ist das Abladern der 
Kraftwagen schlecht organisiert. 
In den Rayons Kurdalskl und 
Tsohu klagen die Fahrer, die hier 
auf Dienstreise sind, über den un­
geordneten Alltag und das teure 
Essen. In einer Reihe von Agrar- 
betrteben kostet für sie das Mit­
tagessen 3 bis 3,5 Rubel.

Die Mahd erfolgt schon in 
neun Gebieten der Republik. Der 
durchschnittliche Dreschertrag 
macht 14,7 Dezitonnen Je Hektar 
aus, was um 3,8 Dezitonnen mehr 
als lm Vorjahr Ist Besonders 
spürbar Ist die Zunahme in den 
Gebieten Tschlmkent und Taidy- 
Kurgan, sie beträgt entspre­
chend sieben und fünf Dezi tonnen 
Je Hektar.

fern. Der Gestützuchthauptbetrieb 
Dugowoje, der z. B. 16 000 Tan­
nen Welzen eingebracht und den 
Plan schon längst erfüllt hat, 
verkauft weiterhin Getreide an 
den Staat. Auch der Sowchos 
jPodgornenskl" hat bereits beim 
Welzenverkauf 6 Millionen Rubel 
erhalten, setzt ihn aber über den 
Plan hinaus fort.

Wie K. Auibakdrow, 1. Stell­
vertretender Vorsitzender des Ge­
bietsexekutivkomitees und Vor­
sitzender des Geblets-Agrar-Indu- 
strlfrKomplexes, informierte, ist 
der Rayon Lugowoje, der den 
Fünfjahrplan der Getreldellefe- 
rung in vier Jahren bewältigt hat, 
bereit, zusätzlich an die 100 000 
Tonnen Getreide zu liefern.

Die Mechanisatoren des Gebiets 
haben beim Dreschen gegenüber 
dem Vorjahr einen Vorsprung von 
drei Tagen erzielt. Das wurde 
dank dep Ausnutzung der Tech­
nik in zwei Schichten erreicht. 
Exakt handeln auch die Tran­
sportgruppen, die Fahrer und die 
Aufkaufbetriebe. Es gibt 
auch bedauerliche 
Im Rayon Kurdalskl sorgte man

Im Süden der Republik ist die Ernte in 
vollem Gange. Allein im Gebiet Dshambul 
steht den Ackerbauern bevor, das Getreide 
auf mehr als 500 000 Hektar zu mähen und zu 
dreschen. Kennzeichnend für die diesjährige 
Ernte sind die Pachtvertragsbeziehungen der 
Getreidebauern mit der Leitung der Agrarbe­
triebe. Die einen pachten Kombines und Last­
kraftwagen, die anderen bringen das Ernteguf 
im gewohnten Arbeitsgruppenverfahren ein, 
bevorzugen es jedoch, Kombineführer samt 
Technik einzuladen, die dritten nutzen bei der 
Mahd nach wie vor die Ernte-Transport- 
Trupps. Fast allerorts sind Qualitätszeugnisse 
mit Kontrollabschnitten eingeführt worden, 
deren Einbüßen dem Nachlässigen „ein Loch 
in die Tasche reißt."

Unser Bild: Für Karl Fix ist die diesjährige 
Ernte schon die fünfundzwanzigste.

Foto: KasTAG

aber 
Fehlschläge.

(iKasTAG)

(KasTAG)

Panorama
Warschau

570 000 
Arbeitslose

Als zu Jahresbeginn das radi­
kale fteformprogramm der Regie­
rung Mazowleckl zur Inflations­
begrenzung und Marktanpassung 
der Wirtschaft in Kraft trat, hatte 
eine sich zu diesem Zeitpunkt In 
Polen aufhaltende Abordnung 
der Internationalen Arbeitsorga­
nisation (ILO) eine entsprechende 
Begleitformel parat. „Nirgend­
wo auf der Welt gibt es eine 
funktionierende Marktwirtschaft 
ohne Arbeitslosigkeit", lautete 
die wohl vielfach abgesicherte 
ILO-Erkenntnds.

So eingestimmt, konnte und 
wollte die Regierung Mazowleckls 
nicht verbergen, wie hoch die Ko­
sten des Reformprogramms be­
züglich der aufkommenden Ar­
beitslosigkeit sein werden. Nach 
den Worten von Arbeitsminister 
Jacek Kuron wollte die Regie­
rund dafür Sorge tragen, daß die­
se am Jahresende die 400 000- 
Marke nicht übersteigt. Er ver­
sprach Arbeitsbeschaffungspro­
gramme, Umschulungskurse, ver­
nünftige Arbeitslosenunterstüt­
zung — ein ganzes Paket von 
Maßnahmen, um die Marktanpas­
sung der Wirtschaft sozial abzu­
federn. Doch die Wirklichkeit 
nach Ablauf der ersten sechs Mo­
nate des Reformprogramms sieht

anders aus. So Ist die Zahl der 
Arbeitslosen von 56 000 Ende 
Januar auf 570 000 Ende Juni 
hochgeschnellt. Damit zeichnet 
sich ab. daß die von der Welt­
bank und dem IWF vorgenomme­
nen Korrekturen der Regierungs­
prognosen der Wahrheit näher 
kommen. Diese hatten In ihren 
'Berechnungen die Zahl der Er­
werbslosen zwischen 1,5 bis 2 
Millionen per Jahresende ange­
setzt.

Soul--------------------------------

Öffnung der 
Grenzen 

angekündigt
Südkoreas Präsident Ro Thae 

U hat eine zeitlich begrenzte Öff­
nung der Grenze zu Nordkorea 
angekündigt. In einer Fernsehan­
sprache erklärte er, daß Reisen 
in beide Richtungen ohne Ein­
schränkungen möglich seien. Die 
Grenze In Panmunjom. wo 1953 
nach Beendigung des Korea-Krie­
ges der Waffenstillstand abge­
schlossen wurde, solle Mitte Au­
gust für fünf Tage geöffnet wer­
den.

Die KDVR hatte zu Beginn 
dieses Monats angenkündlgt. die 
Grenze in Panmunjom auf Ihrer 
Seite öffnen zu wollen, um Kon­
takte und Reisen zwischen dem 
Norden und Süden des geteilten 
Landes zu fördern.

Der 15. August Ist in Korea 
Nationalfeiertag zum Gedenken 
an die Befreiung von der Japani­
schen Besatzungsmacht vor 45 
Jahren.

Wash i n gton-----------------------

Gemeinsame Hilfe
Die USA und die UdSSR wol­

len in einer gemeinsamen Aktion 
Lebensmittel für Hunderttausen­
de hungernder Angolaner lie­
fern. Laut DPA wurde dies von 
offizieller amerikanischer und an­
golanischer Seite In Washington 
bestätigt. Angolas UNO-Botschaf- 
ter Manuel Pedro Pacavlra hatte 
im State Department Einzelhei­
ten der sowjetisch-amerikanischen 
Hilfsaktion erörtert, die In Kür­
ze beginnen soll.

Inoffiziellen Berichten zufolge 
sind 800 000 bis 1,5 Millionen 
Angolaner von einer Hungers­
not bedroht. Die Lage der Be­
troffenen In dem seit 15 Jahren 
von einem Bürgerkrieg zerrütteten 
Land hat sich in den letzten Mo­
naten durch anhaltende Trocken­
heit weiter verschlimmert.

Bukarest--------------------------

Forderungen 
der Demonstranten
Mehrere Tausend Demonstran­

ten haben 1m westrumänischen Ti­
misoara die Freilassung des Stu­
dentenführers Marian Munteanu 
gefordert. Wie Agenturen berich­
ten. waren sie dem Aufruf meh­
rerer örtlicher Organisationen ge­
folgt und hatten sich zwei Stun­

den lang auf dem Unionsplatz 
versammelt. Mehrere Redner for­
derten die Freilassung Muntea- 
nus und aller- Personen, die im 
Zusammenhang mit den blutigen 
Zusammenstößen auf dem Buka­
rester Universitätsplatz Mitte Ju­
ni festgenommen worden waren.

In einem „Offenen Brief an die 
rumänische Regierung" verlang­
ten die Demonstranten ferner die 
Veröffentlichung der Untersu- 
chungsergebnlsse einer Regie­
rungskommission

Singapur ------- -------

Nach Glück
in die Fremde

Daß viele hochgebildete Singa­
purer ihre Heimat verlassen. Ist 
In der Öffentlichkeit des prospe­
rierenden südostasiatischen Stadt­
staates immer wieder heftig de­
battiert worden. Das Ausmaß des 
Problems wurde deutlich, als 
kürzlich Innenminister Professor 
S. Jayakumar mlttellte, daß al­
lein 1m vergangenen Jahr 15.5 
Prozent des indischen Bevölke- 
rungstells, der nur sechs Prozent 
der Gesamtbevölkerung beträgt. 
Emigrationsabsichten durch die 
Beantragung eines polizeilichen 
Führungserzeugnisses bekundete. 
90 Prozent der Indischen Auswan­
derer verfügten als Mlndestquall- 
flkatlon über eine Oberschulbil­
dung, ein Umstand, der In dem 
geburtenschwachen 2,7-Mllllonen- 
Staat zusätzlichen Alarm auslö­
ste. Schon Anfang des Jahres 
hatte Premierminister Lee Kuan 
Yew darauf hlngewlesen. daß es 

dem Land äußerst schwer fällt, 
die die Emigration begünstigen­
den Faktoren zu überwinden.
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VDA und „Wiedergeburt“ —
erste Schritte der Zusammenarbeit

Wie die ..Freundschaft" be­
reits berichtete, fand In der er­
sten Junihälfte Im kleinen gemüt­
lichen Städtchen Bad Honnef am 
iRheln bei Bonn ein Seminar von 
iFührungskräften der Unlonsge- 
sellschaft „Wiedergeburt" statt. 
lEln 13täglges Informationssemi­
nar mit dem Thema „Erarbeitung 
tvon kulturellen und wirtschaft­

lichen Förderungsmöglichkeiten 
für Sowjetdeutsche In Ihren Je­
weiligen Siedlungsgebieten der 
UdSSR" Ist in der Bundesre­
publik Deutschland durch die 
Initiative der Gesellschaft „Wie­
dergeburt" und des VDA (Verein 
für das Deutschtum Im Ausland) 
in Zusammenarbeit mit der Lands­
mannschaft der Deutschen aus 
Rußland zustande gekommen.

Der VDA dürfte unseren Le­
sern schon bekannt sein, denn 
die „Freundschaft" hatte Ende 
vergangenen Jahres eingehend 
über die Arbeit dieses Vereins In­
formiert. Hier möchte ich nur 
kurz an seine Hauptrichtungen er­
innern und zitiere dabei aus dem 
2. Heft des „GlobusT (1990): 
„Der VDA ist die lebendige Brük- 
ike zu den Deutschen In aller 
Welt. Er unterstützt die 14 Mil­
lionen Ausländsdeutschen bei der 
iBewahrung der deutschen Kultur 
und Muttersprache und hält die 
kulturelle und geistige Verbin­
dung zu ihnen aufrecht."

Frau Mayer-Schalburg, Mitar­
beiterin der Kulturabteilung des 
.Bundesministeriums des Inneren, und 
Vorsitzender der Gesellschaft „Wie­
dergeburt" Heinrich Groth während 
einer Unterhaltung im BMI.

I Die Behauptung, der VDA sei 
Idle lebendige Brücke zu den 
Deutschen in aller Welt. soll 
hier nicht bestritten werden, doch 
stimmte das bds auf den heutigen 
Tag nicht ganz, denn zu den So­
wjetdeutschen hatte der Verein, 
wie übrigens auch andere Organi­
sationen der Bundesrepublik, kei­
nerlei Beziehungen, was natürlich 
nicht die Schuld des VDA selbst 
ist. Wir wissen zu gut, worauf 
diese .Jjücke" zurückzuführen 
ist. Jetzt ergibt sich die Mög­
lichkeit eines lebhaften Kontak­
tes zu den Deutschen auch in der 
Sowjetunion, wo die Aufgabe 
und das Anliegen, denen sich der 
ViDA verschrieben hat, von der 
Unionsgesellschaft „Wiederge­
burt" wahrgenommen wird. Da­
mit ist auch die Durchführung 
des genannten Seminars in der 
Bundesrepublik Deutschland er­
klärt. Es war ein umfangreiches 
Programm von Veranstaltungen, 
Besuchen, Gesprächen, Unterhal­
tungen mit offiziellen Organisatio­
nen und Stiftungen, Journalisten 
und Wissenschaftlern, Zeitungs­
und Buchverlagen. Im Mittel­
punkt des gesamten Seminarpro­
gramms stand ein und dieselbe 
Frage; wie den Deutschen in der 
Sowjetunion unverzüglich zu hel­
fen wäre, ihre nationale Identi­
tät In den Orten ihres kompakten 
Siedelns zu wahren und zu för­
dern. Ob das überhaupt möglich 
und nötig ist, wo doch der Aus­
wanderungsstrom mit jedem Jahr 
zunimmt.

Darüber diskutieren wir oft In 
Veranstaltungen unserer Gesell­
schaft; auch diesmal gab es Mei­
nungsverschiedenheiten unter den 
Teilnehmern des Seminars. Frei­

Nach eigenem Verstand leben
Frei von Zwang zu sein und 

nach eigenem Verstand leben zu 
können, Ist ein natürlicher 
Wunsch Jedes (Menschen und 
Jedes Volkes.

Dieser Wunsch wird gegen­
wärtig Immer deutlicher und lau­
ter ausgesprochen. Unsere Men­
schen und Parlamente gucken 
dabei immer seltener nach oben 
und schauen sich immer weniger 
um. Es besteht die Hoffnung, 
daß die Menschen dieses erwor­
bene Reflex bald gänzlich los­
werden.

Wir erwachen völlig und be­
ginnen bewußt zu werden. Wir 
erkennen nun, daß das Volk eine 
große Kraft darstellt; es Ist eine 
Binsenwahrheit, die in Verges­
senheit geraten war.

Ja, das Fundament der wei­
sungsgebundenen Leitungsstruk­
tur ist noch ganz, es zeigt nur 
kaum sichtbare Risse. Der Par­
teitag der Kommunisten der Rus­
sischen Föderation (der im Grun- 
de genommen ein Parteitag der 
Mitarbeiter des Parteiapparates 
war) hat zum Beispiel gezeigt, 
daß die Partokraten es hlcht 
einmal im Sinn haben, jemand 
ihre Macht abzutreten.

Und dennoch beginnen die 
Völker, über ihre Auserwählten 
(wenn auch noch nicht über alle, 
so doch über viele) laut davon zu 
sprechen, was sie bewegt. Die 
Obersten Sowjets sind heute nicht 
mehr die früheren, die der Par­
tei nur belzupfiidhten pflegten. 
Auch schon der Oberste Sowjet 
der Russischen Föderation be­
kundete entschieden, nachdem er 
die Deklaration über die Souve­
ränität, den Beschluß über den 
Mechanismus der Volksmacht 

lich betraf das vorwiegend die 
eventuellen Wege dieser Unter­
stützung. Alle waren sich einig 
in der Meinung, daß eine Hilfe 
bei der Wahrung und Förderung

Prof, Dr. Annelore Engel-Braun- 
schmidl ist unseren Lesern durch ihre 
kulturgeschichtliche Abhandlungen 
bekannt. Zur Zeit druckt die „Fr", 
ihre Arbeit „'Der Sturmschritt’: Zwi­
schen kultureller Autonomie und 
dem Wügegriff Stalins" mit Fortset­
zungen auf Seite 4 nach.

der Identität der Sowjetdeut­
schen dringend nötig ist. Die 
Zahl der Ausreisewilligen geht lei­
der nicht zurück und wird wohl 
nicht abnehmen, falls die Frage 
innerhalb des Landes schließlich 
und endlich nicht generell ge­
löst wind. Das soll aber nicht be­
deuten, daßHrinnen kurzer Zeit al­
le Deutschen aus der Sowjetunion 
auswandern; diejenigen, die an 
ihren jetzigen Wohnorten bleiben 
wollen, müssen alle Möglichkeiten 
für Ihre kulturelle und soziale 
(Entwicklung bekommen. Davon 
gingen die Seminarteilnehmer aus. 
als sie das umfangreiche Förde­
rungsprogramm erarbeiteten.

Was konkret ist beschlossen 
worden? Vor allem muß Im Rah­
men der Unionsgesellschaft „Wie­
dergeburt" ein einheitliches Kom- 
munikatlons- und Organisationssy­
stem aufgebaut werden, denn al­
le größeren und kleineren Projek­
te werden über die Zentrale der 
„Wiedergeburt" laufen. Das be­
deutet, daß die Verbindung der 
zentralen Leitung unserer Gesell­
schaft mit ihren regionalen Struk­
tureinhelten sehr rege sein muß. 
Die Zentrale in Moskau wird 
noch in diesem Jahr mit Compu­
ter und anderer Büro- und Kom­
munikationstechnik ausgestattet 
werden, dann kommen die größe­
ren örtlichen Organisationen an 
die Reihe.

Gedacht ist auch an die Aus­
stattung und Einrichtung der Kul­
turzentren, wo die Räume es er­
möglichen werden, regelmäßig 
Veranstaltungen durchzuführen, 
Büchereien, Leseecken, Vldeo-

Die Arbeit der Gesellschaft „Wie­
dergeburt” kenn erst dann erfolg­
reich und produktiv sein, behaup­
tet Herr Karsten Schlamelcher, 
Bundesgeschäftsführer des VDA, 
wenn ein einheitliches und gut ein­
gearbeitetes Kommunikations- und 
Organisationssystem aufgebaut ist.

und andere ebenso wichtige Do­
kumente gefaßt hatte, die Ab­
sicht seiner Völker, von nun an 
nach eigenem Verstand zu le­
ben.

...Aus welchem Grunde aber 
wird In der deutschsprachigen 
Zeitung Kasachstans von den 
Angelegenheiten der RSFSR ge­
schrieben? Erstens, well auf die 
Russische Föderation, obwohl 
sie sich als gleiche unter gleichen 
Republiken erklärt und somit die 
eigentlich amoralische Schablone 
der „älteren Schwester" verwor­
fen hat, nach wie vor mit beson- 
derer Aufmerksamkeit die Blicke 
der anderen, Unionsrepubliken ge­
richtet sind. Zweitens, well die 
Sowjetdeutschen, historisch gese­
hen, vorwiegend mit Rußland ver­
bunden waren, und, obwohl sie 
Kasachstan unendlich dankbar 
sind, ihre Zukunft trotz aller 
Strapazen des Lebens nach wie 
vor mit Rußland verknüpfen...

Es ist aber an der Zelt, auf 
die Region zu sprechen zu kom­
men, Jn der wir leben.

Unsere Kasachstaner Parla­
mentarier gaben ebenfalls Ihr 
Bestreben kund, nach eigenem 
Verstand zu leben. Aber der 
Wunsch allein Ist nicht einmal 
die halbe Sache. Ein realer Ver­
such, über sein Schicksal selbst zu 
entscheiden und sich aus den 
starken Fängen des Zentrums 
loszulösen, wird die Realisierung 
der Dokumente sein, die auf dem 
In Alma-Ata Ende Juni veranstal­
teten Treffen der führenden Re­
präsentanten der fünf Unionsre­
publiken — Mittelasiens und Kar 
sachstans; zweier Präsidenten 
und dreier Vorsitzender der Ober­

theken einzurichten und Sprach­
kurse für Erwachsene zu organi­
sieren. Diese Kulturzentren sol­
len zu Begegnungsorten für Ver­
treter aller Nationalitäten wer­
den, die 1m jeweiligen Ort zu 
Hause sind; das Ist besonders 
wichtig, denn die Deutschen le­
ben Ja nicht Isoliert, und die Pfor­
ten ihrer Einrichtungen werden 
für alle Interessenten offen sein. 
Weitere Maßnahmen Im Kultur- 
berelch: Austausch von Folklore­
ensembles, Anlieferung von Lie­
derbüchern für die deutschen 
Folkloregruppen und Kulturzent­
ren, Tourneen in der Bundesre­
publik und In den deutschen Sied­
lungen In der UdSSR, Ausstelhm- 
gen deutscher Künstler, Aus­
tausch von Künstlern usw.

Noch In diesem Jahr wird In 
Alma-Ata ein Seminar von Chor­
leitern und Leitern der beste­
henden Laienkunstkollektive statt­
finden, das von einem Fachmann 
aus der Bundesrepublik Deutsch­
land geleitet werden wird.

Ein weiteres Seminar wird Im 
Oktober dieses Jahres für Lehrer 
im Fach Deutsche Muttersprache 
organisiert. Als Durchführungs­
ort ist Kasachstan genannt wor­
den, wo die Hälfte der Sowjet­
deutschen Ihren ständigen Wohn­
ort haben. Beteiligen können 
Sich daran aber auch Mutter- 
sprachlehrer aus anderen Or­
ten, wo dieses Fach unterrichtet 
wird. Die Jeweiligen Organisa­
tionen der „Wiedergeburt" ha­
ben nur die betreffenden Lehrer 
zu ermitteln und die Republikge­
sellschaft „Wiedergeburt" in Al­
ma-Ata rechtzeitig in Kenntnis 
zu setzen.

Johann Kronewald war Mitglied 
der ersten Delegation der Sowjet- 
deutschen in Moskau 1965; auch 
heute kämpft er unermüdlich für die 
volle Rehabilitierung seines Vol­
kes.

Heute, da sich die Bezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
der Bundesrepublik Deutsch­
land dank der Perestroika In un­
serem Lande von Grund auf ver­
bessern, tut es sehr an persön­
lichen Kontakten not, das wurde 
von. allen Bundesgespnächspart- • 
nern betont. Viel Wert wind da­
her auf die Förderung von Ge­
meinde-, Betriebs- sowie Schul­
partnerschaften gelegt. Die In­
teressenten müssen nur Ihre Ge­
meinde bzw. Schule beschreiben; 
gut wäre es auch, einige Bilder 
an die jeweilige Organisation der 
„Wiedergeburt" zu senden.

In diesem Jahr schon kommt 
der Austausch von Schülern und 
Jugendlichen zustande. Es wird 
eine 3Qköpfige Gruppe sein (15 
Schüler aus Kasachstan). Bevor­
zugt werden Kinder, die Deutsch 
als Muttersprache erlernen; In 
der Bundesrepublik werden sie In 
Familien wohnen und die dorti­
ge Schule besuchen. Im Bereich 
der Volksbildung wurden zahlrei­
che kleinere und größere Projekte 
erarbeitet worden wie z. B. 
Grundausstattung mit Lehr­
büchern für Vorschulen, Schulen 
und Hochschulen unter Berück- 

sten Sowjets angenommen wur­
den.

Die Region, die diese fünf 
Unionsrepubliken — die Usbe­
kische, Kasachische, Kirgisische, 
Tadshikische und Turkmenische 
— umfaßt, ist Ihrem natürlichen 
Potential nach überaus reich. Die 
einmal ausgesprochene Behaup­
tung, in Kasachstan sei die gan­
ze Mendelejewsche Tabelle ver­
treten, wurde dann Im Volke 
gang und gäbe, und zwar nicht 
nur der schönen Worte wegen. 
Diese Region besitzt alles, was 
zum Gedeihen von Völkern und 
Gesellschaften notwendig Ist. 
Ich erwähne gar nicht erst das 
Vorhandensein von Baumwolle, 
Erdöl und Gas, um deren Be­
deutung sogar Abc-Schützen Be­
scheid wissen.

So hatte es eben die Natur 
entschieden. Wie verfuhr aber 
und verfährt weiter der Mensah? 
Auf dem Briefing mit dem Pres­
sesekretär des Präsidenten der 
Kasachischen SSR anläßlich des 
Treffens der Führer der fünf 
Unionsrepubliken wurden Tat­
sachen und Zahlen genannt, die 
eine anschauliche Vorstellung 
von den Folgen der „Umarmun­
gen" des Zentrums liefern.

Die fünf Republiken verfügen 
über 12 Prozent des Produktions­
fonds des Landes. Hier werden 
20 Prozent der landwirtschaftli­
chen Bruttoproduktion der 
UdSSR erzeugt. Zugleich belegen 
wir den letzten Platz im Lande 
nach sozialer Sicherheit. Bel uns 
entfallen 1 450 Rubel soziale Gü­
ter pro Person, was lediglich 67 
Prozent des Unionsdurchschnitts 
ausmacht.

Hier ein konkretes Beispiel aus 

slchtlgung unserer Bedürfnisse 
und Spezifik, Schaffung von 
Voraussetzungen für autodidak­
tisches Lennen, Einrichtung bzw. 
Unterstützung von Sprachlabors 
usw.

Die Bedeutung der Medien Ist 
heute nicht hoch genug einzu­
schätzen; besonders wichtig ist 
das für eine Gesellschaft, die ih­
re Mitglieder stets auf dem lau­
fenden über Ihre Arbeit halten 
will. Es Ist ausdrücklich die 
Notwendigkeit der Gründung ei­
nes eigenen Informationsblatts 
der ,,Wiedergeburt". geäußert 
worden. Auch hier übernimmt 
der VDA die Einrichtung einer 
deutschen Druckerei, wo nicht 
nur eine Zeitung, sondern auch 
Werke unserer Literaturschaffen­
den gedruckt werden können.

Herr Ahrens macht die Vertreter 
der „Wiedergeburt" mit dem West­
kreuz-Verlag bekannt.

In kurzer Zelt soll auch in den 
schon bestehenden deutschen Zei­
tungen, Funk- und Fernsehredak­
tionen mit Hilfe und Unterstüt­
zung des VDA die technische Aus­
stattung der journalistischen Ar­
beit grundsätzlich verbessert wer­
den, darunter vor allem: Ausstat­
tung der deutschen Redaktionen 
mit Schreibmaschinen, Diktierge­
räten, Kopier- möglicherweise 
auch Faxgeräten sowie Video- und 
Filmkameras.

Für deutsche Journalisten wer­
den regelmäßig Fortbildungsse­
minare In der Bundesrepublik 
veranstaltet werden, ein intensiver 
Redakteuraustausch mit Zeitun­
gen bzw. Zeitschriften der Bun­
desrepublik soll von beiderseiti­
gem Nutzen sein.

.Es sind hier lediglich nur ei­
nige Förderungsmaßnahmen ge­
nannt worden. Viele werden vom 
VDA und der Gesellschaft „Wie­
dergeburt" mit der Zelt nachge- 
ar.beltet und den örtlichen Bedin­
gungen angepaßt werden.

Einige Worte über die persön­
lichen Eindrücke. Ganz besonders 
Imponierte das Wohlwollen, die 
tiefe Sachkenntnis aller, mit de- 

Frau Gräfin zu Dohna, die „rechte 
Hand" des Bundesgeschäftsführers 
des VDA, ständige Protokollführerin 
während der Gespräche und die 
treue Begleiterin der „Wiederge- 
burt"-Gruppe.

derselben Reihe — darüber in­
formierte mich der Vorsitzende 
des Exekutivkomitees des Dshes- 
kasganer Gebietssowjets der 
Volksdeputierten W. Sch. Schar- 
darbekow. Dieses Gebiet hat die 
In der Republik höchste Arbeits­
produktivität — 6 995 Rubel — 
und ein Niveau des Nationalein­
kommens von 1 587 Rubel pro 
Kopf der Bevölkerung. Zugleich 
mangelt es hier an allgemein- 
bildenden Schulen (in den Indu­
striezentren beläuft sich der Be­
darf auf 84 Prozent), der Bedarf 
an Kindergärten und Kranken­
betten Ist nur zur Hälfte ge­
deckt. Das Defizit an Wärmeka­
pazitäten allein 1m Gehiets- 
zentrum beträgt 30 Prozent. Die 
Im Gebiet stationierten Betriebe 
von Unionsbedeutung buchen 
Jährlich Gewinn und verfügen 
über ein mit wirtschaftlicher 
Rechnungsführung erarbeitetes 
Einkommen von über 150 Millio­
nen Rubel. Den Löwenanteil die­
ser Summe reißt das Zentrum an 
sich, und nur 3,4 Millionen 
Rubel (etwa 2 Prozent) erhält 
der örtliche Haushalt.

Diese Beispiele veranschauli­
chen bildhaft, daiß die Beziehun­
gen zwischen dem Zentrum und 
der Region sich unter den Bedin­
gungen des weisungsgebundenen 
Leitungssystems nach dem Prin­
zip der „einseitigen Liebe" her­
ausgebildet haben.

Die Region ist in ein Rohstoff­
anhängsel des Industriellen Wirt­
schaftskomplexes des Landes, im 
Grunde genommen, der Ämter 
verwandelt worden.

•Ist der Wunsch, sich von dieser 
einseitigen Liebe zu befreien,

Alexander Rack, Bundesgeschäfts­
führer der Landsmannschaft der 
Deutschen aus Rußland, antwortet 
auf zahlreiche Fragen nach der Ar­
beit und den Aufgaben der Lands­
mannschaft.

nen unsere Gruppe Gespräche 
führte. Die von Herzen gehende 
Besorgtheit um unsere Sprache, 
Kultur, die Sitten und Bräuche, 
die Hingabe, mit der sich viele 
in der Bundesrepublik Deutsch­
land dieser Sache widmen, könn­
te so manchen Sowjetdeutschen 
ein gutes Vorbild sein. An dieser 
Stelle kann Ich nicht umhin, ei­
nige Namen zu nennen. Vor allem 
sind das die Vertreter des VDA 
Herrn Schlamelcher und Frick 
sowie Frau Gräfin zu Dohna, die 
fast rund um die Uhr mit der 
Gruppe beschäftigt waren. Höchst 
Interessant waren die Unterhal­
tungen von Prof. Dr. Annelore 
Engel-Braunschmldt, Peter Hil­
kes, Anke Schmidt mit den Gä­
sten des VDAnSemlnars. Infor­
mationsreich war auch der zwei­
tägige Besuch In Stuttgart bei 
der Landsmannschaft der Deut­
schen aus Rußland, organisiert 
von deren Geschäftsführer Alexan­
der Rack.

Peter Hilkes, Mitarbeiter des 
Osteuropa-Instituts München, hat 
sich mit seinen Forschungen um die 
heutige Lage der Deutschen in der 
UdSSR einen Namen gemacht.

Im Namen der Gruppe der 
Unionsgesellschaft ,, Wiederge­
burt" spreche Ich hier unseren 
herzlichen Dank dem VDA und 
der Landsmannschaft der Deut­
schen aus Rußland aus, die dieses 
Informationsseminar ermöglich­
ten, Unser Dank gilt auch den 
Mitarbeitern des Auswärtigen 
Amts und des Bundesministeri­
ums des Inneren, den Journalisten 
und Buchverlegern, die aufrichti­
ges Interesse für unser Anliegen 
zeigten und sich bemühen wol­
len, uns bei der Erfüllung unse­
rer Pläne nach Möglichkeit beizu­
stehen. Wir danken auch dem 
Hotelbesitzer Herrn Dletscheld 
für die ausgezeichnete Verpfle­
gung und die herrlichen Räume, 
die er uns für unser Seminar zur 
Verfügung stellte.

Es war der erste Schritt In der 
Zusammenarbeit des VDA und 
der Gesellschaft der Sowjetdeut­
schen „Wiedergeburt". Wollen 
wir hoffen, daß dieser Kontakt 
kontinuierlich ausgebaut wird 
zum Wohl unserer beiden Völker.

Jakob GERN ER, 
Seminarteilnehmer 

Fotos: Josef Schleicher

nicht etwa durchaus natürlich? 
Der erste .Ausreißversuch" 
wurde vor zwei Jahren unter­
nommen, als in Duschanbe ein 
Treffen der Vorsitzenden der Mi­
nisterräte, der Republiken Mit­
telasiens und Kasachstans statt­
fand, auf dem ein Protokoll über 
Vorhaben zur Vertiefung und 
Entwicklung der Zusammenar­
beit der fünf Republiken unter­
zeichnet wurde. Die historische 
Gemeinschaft, die territoriale Nä­
he, die Ähnlichkeit der wirt­
schaftlichen, sozialen und demo­
graphischen Probleme dieser Re­
publiken — all das stellt eine 
solide Basis für Zusammenarbeit 
dar. In bezug darauf wurde da­
mals vorgesehen, eine Reihe um­
fassender Maßnahmen im Bereich 
der Ökonomik, der wissenschaft­
lich-technischen Zusammenarbeit, 
der zwischennationalen Beziehun­
gen usw. zu realisieren.

Dieses Treffen, dessen pro­
gressiver Charakter nicht zu be­
zweifeln ist, konnte aber nicht 
die erhofften Resultate zeitigen, 
denn In sämtlichen Lebensberei­
chen der Gesellschaft bestand das 
strenge Monopol des Zentrums 
nach wie vor weiter, und der 
Krake in Gestalt des weisungsge- 
bundenen Leitungssystems hatte 
es gar nicht im Sinn, den Druck 
ihrer Fänge zu lockern.

Jetzt ändert sich die Situation. 
Mit Ach und Krach bewegen wir 
uns dennoch der Marktwirtschaft 
entgegen. Die weisungsgebunde­
nen Methoden der Verwaltung 
und die Marktbeziehungen stel­
len Antipoden dar. So sehr sich 
die Monopolisten des Kommando­
systems auch sträuben mögen, 
wird die Marktwirtschaft früh 
oder spät dennoch die Oberhand 
gewinnen. (Die Gesetze der ge­
sellschaftlichen Entwicklung sind 
objektiv, und da kann keinerlei 
Ideologischer Überbau etwas da­
gegen).

Aus meiner Sicht

In der Freundschaft 
ist unsere Kraft

Mein Vater Johann und die 
Mutter Amalie Tempel wurden, 
wie Tausende und aber Tausende 
andere schuldlose Deutsche aus 
Ihrer Heimat an der Wolga nach 
Kasachstan ausgesiedelt. In Ihrem 
Venbannungsort wurden sie un­
terschiedlich empfangen. Es gab 
auch Mißachtung. Die Sowjet­
union kämpfte gegen das fa­
schistische Deutschland, und wir 
waren ja auch Deutsche. Der 
Krieg brachte den Menschen sehr 
viel Leiden. Das Unglück machte 
auch um uns Deutschen keinen 
Bogen.

Die Mehrheit der Einheimi­
schen hatte doch Mitleid mit den 
Ausgesiedelten. Meine Mutter 
lebte in einer russischen Fami­
lie. Gute Menschen — Michail 
und Uljana Sergln — gewährten 
uns ein Obdach. Die Familie leb­
te selbst in Not, fand aber Immer 
ein Stück Brot für meine Mutter. 
Die Sergins kochten aus Mais­
mehl einen Brei und aßen ihn 
aus einem Kessel. Meine Mutter 
war gleichberechtigtes Mitglied 
Ihrer Familie.

Eine Zeitlang lebte unsere 
Familie im Dorf Borissowka. Ich 
absolvierte dort sieben Klassen, 
wurde Lehrling an einer land­
wirtschaftlichen Fachschule. Zu­
sammen mit dem Vater arbeitete 
Ich In einer Traktorenbrigade. 
Dann heiratete ich ein belorussi­
sches Mädchen, die adoptierte 
Tochter Aßchat Abrajews, des 
Vetters des bekannten kasachi­
schen Schriftstellers Sejtshan 
Omarow. Vorher lebte meine Frau 
Nadeshda mit Ihrer Mutter in ei­
ner deutschen Familie. So wurde 
unsere Familie durch sie mit Ka­
sachen verwandt.

Aber nicht nur darum nennt 
man unsere Familie multinational. 
Mein Bruder Viktor, Fahrer von 
Beruf, heiratete Ljuba Burjak, 
eine Ukrainerin. Die Schwestern 
Irene und Ella haben auch ukrai­
nische Männer. Nun haben wir 
fast in Jedem Dorfhaus Verwand­
te.

Die erste Zeit wohnten wir im 
Haus des Schwiegervaters. Meine 
ältere Tochter Swetlana wohnte 
auch bei ihnen. Der Schwiegerva­
ter verwöhnte sehr unsere Swe- 
ta: Br fühlte Ihre Neigung zur 
(Musik und kaufte für das Mäd­
chen ein teures Klavier. Dann 
brachte er Sweta nach Atbassar 
und half ihr, Schülerin an einer 
Musikschule zu werden. Der Opa 
ist von ihren Erfolgen In Musik 
begeistert. Er spielt selbst gern 
'Balalaika, Dombra, Knopfharmo­
nika. Wir leben alle in Freund­
schaft und Eintracht.

Unsere multinationale Familie 
ist nicht die einzige in Bortssow-

Ida Sereda ist Wägemeisferin auf der Tenne des Sowchos „Bau­
mannski", Rayon Krasnosnamenka, Gebiet Zelinograd. Zur Zeit wiegt sie 
Heu und bei der Getreideernte das Korn. Sie hält ihre Wirtschaft stets in 
Ordnung, da gibt es einen neuen Wägeraum und ein neues Labor.

Foto: Jürgen Osterle

Das Hauptdokument, daß wäh­
rend des Treffens der zwei Prä­
sidenten und drei Vorsitzenden 
der Obersten Sowjets angenom­
men wurde, ist das .Abkommen 
über die wirtschaftliche, wis­
senschaftlich-technische und kultu­
relle Zusammenarbeit der Usbeki­
schen SSR, der Kasachischen SSR, 
der Kirgisischen SSR, der Tad­
shikischen SSR und der Turkme­
nischen SSR". Die Betriebe die­
ser Republiken werden Ihre Be­
ziehungen (In dem durch dieses 
Abkommen vorgesehenen Um­
fang und der entsprechender The­
matik) direkt, unter Umgebung 
der zentralen Behörden und aus­
schließlich auf der Marktbasis 
gestalten.

Auf dem erwähnten Briefing 
wurden Beispiele von Unsinnig­
keiten, hervongebracht durch das 
Diktat des Zentrums, angeführt: 
In Kasachstan gewonnener Roh­
stoff wird nach Ostsibirien und 
von dort nach Usbekistan beför­
dert. Welter: In Kirgisien gibt es 
Vorkommen / an Bodenschätzen, 
die nicht erschlossen werden, 
denn entweder Ist es für die 
zentralen Behörden unvorteilhaft, 
sich damit zu befassen, oder be­
läßt man diese Vorkommen als 
Vorrat. Zugleich führt die Re­
gion Rohstoffe ein.

Warum aber muß Kirgisien 
(In unserem Fall gemäß dem Ab­
kommen eine Region.) zur Ge­
winnung des notwendigen Roh­
stoffes im eigenen Territorium 
die zentrale Behörde um Erlaub­
nis bitten, wo doch der letzteren, 
wie zahlreiche Beispiele bewei­
sen, die Interessen der örtlichen 
Bevölkerung Im Grunde genom­
men gleichgültig sind?'

Das Abkommen muß nun mit 
diesem und ähnlichem Unsinn 
Schluß machen.

Dieses Abkommen, das den 
Republiken Mittelasiens und Ka­
sachstans sicher helfen wird, sich 

ka. Im Dorf leben Vertreter von», 
elf Nationalitäten. Ein Drittel * 
von Ihnen haben gemischte Ehen, 
ilch möchte nur einige Beispiele 
dafür arrführen. Der Viehzüchter 
Jegimbai Sysdykow heiratete nach 
der Heimkehr aus der Armee das 
russische Mädchen Llda. Sie zo­
gen neun Kinder groß. Ihr älterer 
Sohn Talgambek hat auch eine 
russische Frau. Sehr viele Jahre 
lang lebt In unserem Dorf der 
Aserbaidshaner Ikram Iskander- 
ogly Mechtljew. Er ist ein arbeit­
samer und kluger Mensch. Ikram 
leitet eine Schaf zücht!arm. Für 
seine gute Arbeit wurde er nut 
dem Orden „Ehrenzeichen" aus­
gezeichnet. Seine Frau Jefros- 
slnja arbeitet mit Ihm zusammen. 
Das Ehepaar Mechtljew genießt 
im Dorf ein hohes Ansehen.

In Borissowka gibt es ein schö­
nes Kulturhaus. Sein Kolchoschor 
■unter der Leitung von Alex Moor 
«ist im ganzen Rayon bekannt. Er 
singt deutsche, russische und 
kasachische Lieder. Im Chor sin­
gen der KolChosarbelter Stanis­
law Krawtschenko, der Trakto­
rist Woldemar Moor, die Schulleh­
rerin Ida Jägel, der Agronom Tal­
gat Sysdykow u. a.

Früher lebte ich In Borissowka, 
Jetzt — in Atbassar. Oft besuche 
ich die hiesigen Dörfer. Vor kur­
zem lernte Ich Im Sowchos „Ma- 
rlnowskl" eine große, freundliche 
Familie kennen. Vor etlichen Jah­
ren galt der Sowchos als verlust­
bringend. Der neue Direktor 
G. Gussejnow, ein Aserbaidsha­
ner, vermochte, ihn innerhalb von 
fünf Jahren zu einem rentablen 
Betrieb zu machen. In diesem 
Jahr erzielt der Sowchos mehr 
als fünf Millionen Rubel Gewinn, 
obwohl dieses Jahr sehr trocken 
ist. Eine große Rolle spielen hier 
(Pachtverhältnisse. Ohne Freund­
schaft unter den Pächtern gibt es 
keinen Erfolg. Im Sowchos ,.Ma­
rin owski" sehen wir diese Freund­
schaft der Vertreter verschiede­
ner Völker. So sind dort In e’ ~ 
(Schafzuchtfarm der Dagesfc.. z 
iSabyr Agomedow, Tschetschene 
Jbraglm Bekow, Mari Jaschpal 
Jaikpajew, Koreaner Wenlamln 
Kim, Deutscher Valeri Wesner, 
Aserbaidshaner Numan Ibragi­
mow, Kasache Muratbek Talkl- 
schew, Tatare Ildar KurmangaH- 
jew, Russe Nikolai Kusmin, Be­
lorusse Wladimir Oreschko. Der 
iSowchos zählt 20 Nationalitäten. 
In ihrer Freundschaft und Kame­
radschaft Ist Ihre Kraft!

Alexander TEMPEL, 
Leiter der Organisationsab­
teilung des Rayonpartelko­
mitees Atbassar 
Gebiet Zelinograd

von den Fängen des Zentrums 
zu befreien, wird Ihnen größere 
ökonomische Selbständigkeit ge­
währen und als Folge Ihre so­
ziale Entwicklung beschleunigen 
und den Rückstand in diesem Be­
reich liquidieren helfen.

Die Probleme der Versor­
gung der Bevölkerung mit Kon­
sumgütern und Lebensmitteln so­
wie der Ökologie. — all das Ist 
aufs engste mit dem Diktat des 
Zentrums verbunden, die Lösung 
dieser Probleme aber — mit dem 
Wunsch der Region, nach eige­
nem Verstand zu leben. Das Ab­
kommen muß auch hier zu posi­
tiven Ergebnissen führen.

Von Interesse Ist noch ein an­
deres Moment. Auf dem Briefing 
wie auch bei anderen Maßnahmen 
des Treffens wurde wiederholt 
die Frage aufgeworfen, ob die 
Annahme von Dokumenten über 
die Zusammenarbeit, die Herstel­
lung von Direktbeziehungen zwi­
schen Betrieben und VereinlguR-. 
gen, der Versuch, sich dem Druckt 
des Zentrums zu entziehen, nichi1 
zu Separatismus führen werde? 
Die Antwort lautete: Das kenn­
zeichnende Merkmal des Abkom­
mens sei dessen Offenheit. Des­
sen Teilnehmer dürfen Betriebe 
und Organisationen des Landes 
ungeachtet der Eigentumsform, 
der behördlichen und territorialen 
Unterstellung, sowie Auslands­
partner sein.

„Auch Moskau hat bereits den 
Wunsch geäußert, sich unserem 
Vertrag anzuschließen", teilte 
G. Schalachmetow, Pressesekretär 
des Präsidenten der Kasachi­
schen SSR, auf dem Briefing mit.

Bel solch einer Offenheit kann 
meiner Ansicht nach von keiner­
lei separatistischen Bestrebun­
gen die Rede sein.

Woldemar STÜRZ
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Wohl und weh
Ain Schwarzen Meer 
(begegnete ich 
einer Jungen Fnau: 
ein sommersprossiges Madonnengesicht 
im Nilmlbus der flachsblondnen Haare.
Sie sagte, 
sie sehne sich nach 
weißen Nächten, 
.karelischen Birken 
-und kaltem Gesicht der Schneewehen...

An der Ostsee
■begegnete Ich 
einer Jungen Fnau:
ein nußbraunes Gesicht 

lm Nimbus der nachtfarbnen Haare. 
Sie sagte, 
sie sehne sich nach 
pechschwarzen Sternennächten, 
dunkelgrünen Zypressen 
und gefleckter Rinde der Platanen...

„Na — woran liegt es?" 
so sagte ich. — 
..Los in die Helmatl" 
..Aber mein Mann ist ein Georgier", 
■flüsterte die Blonde glückselig. 
„Aber mein Mann ist ein Este", 
.lächelte die Brünette frohgemut

Begeisterung
Wir ließen 
uns lange begeistern 
von Alleswissern

und Lügengvistern, 
■von Volksvenfühnern 
lund Unruhschürern, 
von Hexenmeistern — 
für alles Verkehrte 
und Unerhörte.
für alles Groteske 
und Paradoxe, 
für alles Burleske 
und Orthodoxe... 
Und Jetzt, 
wo wir uns 
begeistern möchten 
an etwas Echtem, 
an etwas Gerechtem, 
was unsre Gemüter ehrt, 
haben wir 
das Wort Begeisterung 
nicht verlernt?

An mein Volk
Du ähnelst einer Rose.
Ja, du bist auch 
so still und schön, 
scheu und verletzbar. 
Nur eins *

' unterscheidet dich von ihr.
Deine Stacheln 
nlchten sich nach Innen. 
Du steckst Beleidigungen ein 
und verwundest dich selbst...

Entfremdung
Uns trennte die Entfernung 
von tausend Kilometern, 
verbanden nur die Sterne 
und das blaue Wetter. 
Obwohl wir uns nicht sahen, 
war hell die Liebesglut. 
Wir waren uns so nahe! 
Wir waren uns so gut!
Nun sitzen wir zu Hause 
nach tausend Stunden 
und denken stumm: Potztausend! 
Was für ein böses Wunder! 
Wir sind einander Feinde? 
Kein Wetter und kein Stern 
kann Eis mit Feuer einen... 
Wir sind uns einfach fern.

Zensur
Die Sünderin Zensur Hegt stolz 
im roten Sarg aus altem Holz — 
scheintot: ein Auge ist halboffen,

In der Pupille blitzt ein Hoffen 
Sie sieht, wie ihre Seelenhirten, 
die von der Zeitwende verwirrten, 
auf sie beschmutzte Steine werfen... 
Die Obrigkeit hat schwache Nerven? 
Wer leitete die Presse fehl? 
Ja. wer erteilte den Befehl, 
zu würgen 
Jedes rechte Wort?
Hauptschuldige, 
run schert euch fort!

W etterumschlag
Wenn du geistesarm bist, 
willst aber unbedingt 
dm Rufe eines Reichen gelten, 
dann nähe dir schneller 
einen doppelseitigen Mantel. 
Heute bist du kariert, 
morgen ziehst du ihn verkehrt an 
und bist bunt gestreift.
Drehe deinen Mantel 
stets nach dem Winde. 
Niemand wind dann 
dein farbloses Herz sehen...

Auf und ab
„Wir steigen bergauf!" 
Das war der Leitsatz unsrer Epoche. 
■Nun haben wir

• Schier und Beine gebrochen, 
auch das Spruchband zerrissen... 
Wdr fühlen uns schlapp, 
■well wdr eben wissen: 
Wir fuhren nicht bergauf, 
sondern bergab...

Jeder -hängt seinen Gedanken nach
Fotostudie: Jürgen Osterle

Alexander BRETTMANN

Theodor SCHÄNDER

Alles Gute!
L.vber Dichter' , 
Deine Verse haben mich tief 
beeindruckt.
Ich muß schon sagen, daß Ich 
wohl noch nie einen solchen 
Brief erhalten habe 
Und Ich kann dir auch 
kein eigenes Poem widmen: 
Ich verstehe vom Dichten 
und überhaupt von dem 
wilden Honig zu wenig. 
Daher werde Ich Dich 
zu einem Prosa-Tee einladen. 
Ich weiß gar nicht mehr, 
ob ich Dir das schon 
erzählt habe: Da es 
mit dem gemeinsamen 
Teetrinken Im Augenblick 
etwas kompliziert Ist, 
habe Ich Dir in einem 
schwarzen Päckleln 
alles Nötige dazu geschickt.
Hoffentlich kommt es auch an! 
Ich bin manchmal ndcht sicher, 
ob die Post zwischen Deinem 
Himmel und meiner Erde 
auch immer Verbindung hat. 
Ich lebe dooh In Paris, und das 
bildet seine Leute. Gott verhilft 
vielleicht seinem Abraham aus 
diesen Steinen.
Ich danke Dir für Deine 
unvergeßliche Melodie: Sie 
hatte mich auf die Zinnen 
des frommen Tempels 
erhoben.
Ich weiß, Du suchst 
die Sonne 
und...

Zeiten
Einmal begegnete ich einem seltsamen Menschen.
Er trug einen Zyllnderhut
und fuhr auf einem hölzernen Fahrrad.
dem er als dem besten Transportmittel ein Loblied sang.
„Ihr Weltbild ist sehr unterhaltsam", sagte Ich salonfähig.
„Aber wir haben schon ganz andere Probleme.
Wir fliegen zum Mond."
Er lüftete seinen Zylinder und ging 
eine mit marmornen Statuen bestandene Pankallee entlang, 
wo das dürre herbstliche Laub im Wind lebensmüde raschelte.

Ich atmete auf und schlug die entgegengesetzte Richtung ein. 
Die mondbeleuchtete breite Chaussee
führte zu einem Kosmodrom.
Dort begegnete Ich einem anderen Menschen.
Er trug einen regenbogenfarbenen Weltraumanzug. 
„Fliegen wdr In eine andere Galaxis", schlug er vor.

„Unterwegs können wir *

dn einer Kneipe auf dem Saturnring einkehren.
Dort wird der Kognak ,Kuß der Venus’ eingeschenkt." 
^Entschuldigung", sagte ich mit der Stimme eines Roboters. 
jBald Ist In allen Geschäften Feierabend.
Und ich muß noch Brot und Würstchen kaufen."

Im Fleischgeschäft begegnete Ich noch einem Menschen.
Er trug einen Fuchspelz und schaute mich 
durch seine undurchdringliche Sonnenbrille an: 
„Haben Sie schon gehört?
Irgendein Kaufhaus führt wieder eine Mangelware.
Eine Importnachtleuchte.

■So eine Art Zyklopen mit einem einzigen brennenden Auge! 
Ich habe mir bereits alles angeschafft.
den Zyklopen aber habe ich nodh nicht, 
wie ärgerlich, nicht wahr?"

Im allgemeinen lebe ich nicht schlecht.
Denn von Zeit zu Zelt fahre Ich Rad, 
sehe mir Fernsehübertragungen aus dem Kosmos an 
und habe nichts gegen eine Zyklop^Nachtlampe. 
wenn das Licht des einzigen Auges 
in den Alltag mit seinen Mangelwaren 
nicht zu tief eindringt..

Mein Geliebter wohnt am 
Fluß, 

und am Ufer dicht.
Daß mein Herz ist voll 

Verdruß 
weiß er leider nicht.
Keine Fähre es dort gibt 
und auch keine Brücke.
Voller Sehnsucht und verUebt 
Idh hlnüberblloke.
Ach, das Frühjahrswasser 

schwillt!
Flutet wie ein Meer!
All mein Weh wär längst 

gestillt, 
wenn’s noch Winter wär!

Hermann ARNHOLD

Herbert HENKE

Kurzgeschichten

auch wenn ich diese zellen 
dir kielngeschrieben schreibe, 
so wirst du es verstehen, 
wie teuer du mir bist.

dch warte auf ein Zeichen, 
und auf ein Wiedersehen! 
trotz abertausend Zweifel.
■ich bleib ein Optimist!

Zu Hause angekommen, fuhren 
wir zu den Großeltern. Zehn Ta­
ge verbrachten wir neben unserer 
Kleinen: wir hatten uns so sehr 
nach ihr gesehnt. Das Mädchen 
ist sehr gewachsen. Sie weiß 
schon viele Gedichte und ist über­
haupt ein aufgewecktes Kind. 
Mit dem „R" hapert es aber 
noch.

Nellys Eltern halfen wir efie 
Kartoffeln ausbuddeln und kehr­
ten nach Hause zurück, um die 
Papiere zur Bulganienreise aus­
zufertigen. Am 26. September 
fuhren wir nach Moskau und 
am 27. abends mit dem Zug 
■Moskau—Sofia — nach Bulga­
rien. Unsere Abteilnachbarn er­
wiesen sich als Bulgaren (ein 
Mann und eine Frau). Er arbei­
tet in Jaroslawl und fuhr zu sei­
nen Eltern In Unlaub. -Sie, eine 
alte Frau, war bei Ihrer Freundin 
In Moskau zu Besuch gewesen. 
Beide erzählten uns viel Interes­
santes über Bulgarien. Russisch 
sprechen sie ganz anständig. 
Überhaupt sprechen fast alle Bul­
garen ganz gut russisch.

Auf der Grenzstation Ungeny 
wechselte man die Räder der 
Waggons, weil dort die Geleise 
schmäler sind. Unsere Pässe wur­
den geprüft, die Sachen nicht, 
und wir fuhren über die Grenze 
durch Rumänien. Am Abend 
waren wir schon in Sofia. Dann 
ging es sofort weiter mit dem 
Autobus nach Pemlik, wo wir in 
einem Gasthaus übernachteten 
Am Morgen machten wir eine 
Exkursion durch die Stadt und 
Ins Historische Museum. Dann 
fuhren wir in Georgi Dlmltroffs 
Heimatdorf, das nicht weit von 
Pemlk Hegt. Am Nachmittag 
kehrten wir nach Sofia zurück. 
In Sofia waren wir zweieinhalb 
Tage, logierten im' Hotel „Ohe- 
mus". Die Hauptstadt hat uns 
sehr gefallen. Eine schöne alter­
tümliche und gleichzeitig moder­
ne Stadt. Wir besichtigten das 
WafTenmuseum, dén Alexander- 
NewskLTempel (hinreißend 
schön), das Dlmltroff-Mausole- 
um, alles nach dem Programm. 
Und dann machten wir aus eige­
ner Initiative noch einem Rund­
gang durch das Zentrum der 
Stadt. Das Volk lebt hier ganz 
anständig, Ist schön gekleidet, in 
den Geschäften ist was zu kaufen, 
obzwar, ehrlich gesagt, alles teu-

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 109, 
114. 119, 124, 129, 134)

rer geworden ist. Aber dafür Ist 
alles zu haben.

Aus Sofia fuhren wdr dann nach 
Burgas, die Hafenstadt, und von 
dort aus an den Sonnenstrand, wo 
wir bis zum 14. Oktober verweil­
ten. Mit dem Wetter hatten wir 
Schwein. Es waren schöne son­
nige Tage, das Thermometer zeig­
te-}-25 Grad, das Wasser Im 
Meer+19 Gnad, so daß wir In 
der Sonne lagen und viel bade­
ten. Das hat uns viel Spaß ge­
macht.

Von hier aus machten wir Ex­
kursionen in die kleine altertüm­
liche Stadt Nessebar und nach 
Warna. Man futterte uns nicht be­
sonders gut. Das einzige, woran 
wir uns sattgegegeasen haben, 
das waren Tomaten und Weintrau­
ben.

Am 14. Oktober flogen wir 
aus Burgas nach Moskau ab, am 
16. waren wir schon zu Hause 
und mußten sofort an die Arbeit 
gehen.

Für Nelly haben wir In Bulga­
rien einen Ledermantel ge­
kauft, für mich — amerikanische 
Jeans, Schuhe und einen Pullo­
ver, für Natalie — einige Sa­
chen. Und eine Menge Bücher, 
die bei uns nicht zu haben sind, 
brachte ich mit. Das freut mich 
besonders. Meine Bibliothek wind 
Immer* red eher. Na, Ihr wißt 
doch, daß Ich ein großer Bücher­
freund bin.

Am 29. Januar 1981
Bei uns Ist eine große Verän­

derung eingetreten. Wir haben 
Jetzt einen neuen Chefregüsseur 
— Volkskünstler der RSFSR aus 
Leningrad, auch einen neuen 
Chefdirigenten. Na, und wie Ihr 
schon wißt, haben wir auch einen 
neuen Direktor. So ist also In der 
Oper eine volle „Umgestaltung" 
der Leitung vorgegangen, und 
vorläufig wissen wir noch ndcht, 
was daraus werden wird. Ich 
glaube, daß man mir Jetzt den 
Ehrentitel Verdienter Künstler 
der RSFSR nicht so schnell ver­
leiht. Na, wollen mal sehen. Vor­
läufig habe ich noch keinen Kon­
takt mit der Leitung.

Nelly arbeitet an der Partie 
der Violetta aus Verdis Oper „La 
Travdata". Bel mir Ist zeitweilig 
ein Stillstand eingetreten. Es 
gibt nichts Neues für mich. Na­
türlich arbeite ich am laufenden 
Repertoire, außerdem geben 
wir noch Konzerte. Jetzt gerade 
bereite loh ein Programm russi­
scher Romanzen vor, für das Ra­
dio. Auch meine gesellschaftliche

Arbeit nimmt einige Zelt In An­
spruch.

Natalie ist schon ganz groß ge­
worden. Am 11. Februar wird sie 
schon 3 Jähre alt sein. Es Ist ein 
sehr aufgewecktes Kind. Sie kennt 
schon das ganze Alphabet, und 
wenn wir mit Ihr aus der Kin­
derkrippe gehen, bleibt sie an Je­
dem Anschlagzettel stehen und 
nennt die Buchstaben. ist sehr 
wißbegierig, aber auch launen­
haft. In der Krippe benimmt sie 
sich gut, aber zu Hause tollt sie 
sich so recht aus. Wir waren mit 
ihr schon einigemal Im Zoo und 
Im Zirkus. Ihr hat es dort wahn­
sinnig gefallen. Ich habe ihr 
Schier gekauft, wenn es wärmer 
sein wird, gehen wir lauren.

Aus dem Tagebuch
1981

Wir haben Jetzt eine neue Lei­
tung. Die alte hat uns verlas­
sen. Sie Ist auselnandengeflogen, 
und alle arbeiten Jetzt an ver­
schiedenen Stellen. Vor einem 
Monat ereignete sich folgender 
Vorfall: Nelly sollte Jolanthe 
singen. Auf dem Theaterzettel 
stand ihr Name schon einen Mo­
nat. Das Ist eine von ihren Lieb­
lingsrollen, und sie freute sich 
schon im voraus auf diese Rolle. 
Als sie am Morgen zur Probe 
kam, erfuhr sie, daß der neue 
Chefregiseeur sie durch eine Le­
ningrader Sängerin ersetzt hatte. 
Sie stand ganz verdonnert da. 
Das Blut fuhr Ihr In die Schlä­
fen. „Na", sagte sie, „Ich werde 
Ihm meine’Zähne zeigen. Ich las­
se mich nicht an der Nase her- 
umfühnen." Sie ging stracks zur 
Leningrader Sängerin und sagte 
ihr: „Ich gebe Ihnen meine Par­
tie nicht ab. Ich lasse Sie nicht 
auf die Bühne." So kam es 
auch. Am Abend nahm sde alle 
ihre Kräfte zusammen und sang 
Ihre Partie mit besonderer Lei­
denschaft und erntete begeister­
ten Beifall.

Aber nach diesem Vorfall ka­
men verkorkste Tage. Der Chef­
regisseur sieht sie mit finsteren 
Blicken an. und im Laufe eines 
ganzen Monats bekommt sie kei­
ne führenden Rollen mehr Das 
Ist wie ein Zielen aus dem Busch. 
Da haben wir Jetzt den Salat Wie 
lange wir das auszubaden haben, 
Ist nicht abzusehen Na, wir wol­
len den Mut nicht sinken las­
sen. Ich glaube, wir werden das 
Kind schon schaukeln.

1982
Mit Jedem Tag komme loh im­

mer mehr zu Einsicht, daß In

unserem So'Hstenkollekti.v die Mo­
ral sinkt, und das ist mit dem 
neuen Chefregisseur verbunden. 
Er hat einen nach dem anderen 
neue Solisten eingeladen, und ver­
leiht ihnen immer die führenden 
Rollen In seinen Aufführungen. 
Und unsere Sänger, die sich «seit 
Jahren schon gut aufeinander ein- 
geanbeitet haben, kommen immer 
zu kurz. (Aber ich werde der 
Gerechtigkeit schon auf die Bei­
ne helfen). Das einst so einträchti­
ge Kollektiv beginnt sich zu grup­
pieren und zu zanken. Wenn loh 
das sehe, ekelt es mir. Meine Be­
mühungen, dagegen anzukämp­
fen, bringen vorläufig keine Re­
sultate. Aber ich werde mich 
mächtig ins Zeuge legen, um diese 
peinliche Situation zu verändern. 
Und dazu muß ich ein einmüti­
ges Kollektiv um mich zusammen­
schließen. „Ein Mann, kein 
Mann", sagt das deutsche Sprich­
wort.

Die Oper erzieht im Menschen 
doch immer erstrebenswerte Idea­
le, und ich habe mir Immer ge­
dacht, daß ein Opernsänger ein 
gutes Vorbild für jeden sein 
soll; man darf doch kein zwie­
spältiges Leben führen: eines auf 
der Bühne und ein anderes Im 
täglichen Leben. Der Mensch soll 
kein zweigesichtiger Janus sein. 
„Hüte 'dich vor Katzen, die vor­
ne lecken und hinten kratzen." 
Der moralische Kem eines Men­
schen Ist das Gewissen. Und 
wenn dieser Kem fehlt, gleicht 
der Mensch einer Figur aus 
Plastilin, die ein anderer nach 
seinem Gutdünken formen, kann.

Ich glaube, meine Bemühun­
gen wenden In diesem stillstehen­
den Algenschlamm nicht stecken­
bleiben wie die Stiefel im Herbst- 
kot.

Ein Kranker erzählte mir ge­
stern, daß der Chirurg, der Ihn 
operiert hatte, Ihm gesagt habe, 
er wäre vom Schicksal gezeich­
net. Ich flößte ihm Mut ein und 
dachte dabei: „Ist das aber ein 
dummer und gewissenloser Arzt." 
Wir werden dem Schicksal In die 
Speichen greifen und unserem 
Kollektiv helfen, seine Krank­
heit zu bezwingen.

Mai 1982
Wenn ich manchmal nachgrüb­

le, wie sich die Musik 4n mir 
eingenistet hat, scheint es für 
mich ein Rätsel zu sein. Im Kin­
dergarten, während der Musik­
stunden, siaß Ich oft in Gedanken 
versunken und sang ndcht mit. 
Wahrscheinlich Ist schon In Je­
ner Zelt die Musik In mich eln- 
gedrungen, sie rührte an meiner 
Seele, und in meinem Kopf ent­
standen schöne Phantasiebilder, 
die die feinsten Seiten meines 
Herzens stimmten. Unsere Musik­
lehrerin sah, daß Ich träumte, 
aber sie scheute mich aus meinen 
Träumen nicht auf. Bestimmt 
verstand sie, was In meinem In­
neren verging. In der Schule hat­
ten wir keine Musikstunden. Es 
mangelte an Lehrern.

Zu Hause hatten, wdr einen 
Plattenspieler und schöne Schall­
platten. Meine Eltern hörten 
sich oft in Ihrer knappen Frei­
zeit diese Musik an; sie sangen 
auch selbst schöne Lieder zur Be­
gleitung der Gitarre, die mein 
Papa spielte Vater und Mutter

waren aktive Teilnehmer des 
Chons im Klub des Hüttenwerks.

An Feiertagen versammelte sich 
unsere ganze Verwandtschaft, et­
wa 10—15 Mann, bei meinen 
Großeltern, und dort wurde auch 
viel gesungen. Mein Großvater 
hatte eine kräftige Baßstimme, 
mein Vater sang Bariton, der On­
kel — Tenor, Mutter — Alt und 
die anderen Frauen — Sopran. 
So entstand ein schöner improvi­
sierter vierstimmiger Chor. Mut­
ter liebte auch Scherzlieder. Be­
sondere oft sang sie das Lied 
vom Star und Vater — vom Sper­
ling zur Begleitung der Gitarre. 
Zum Tanzen war kein Platz da, 
denn die Großeltern wohnten in 
einem kleinen Holzhaus mit zwei 
Zimmern und Küche. Wir, Kinder, 
saßen Lm Schlafzimmer, im Win­
ter auf dem Ofen, und hörten zu, 
wie die Erwachsenen sangen, oder 
spielten unsere Kinderspiele.

Meine Schwester Nora, die um 
9 Jahre älter Ist, schaltete oft 
den Radioempfänger ein. Das war 
ein großer Kasten unter dem 
Namen ,;Mlr", der Rigaer Firma 
WEF. Zu jener Zelt war das ei­
ner der besten Empfänger. Sde 
horte sich Lieder und auch ganze 
Opern an. Nora Ist eine große 
Muslklleohabenin, obzwar sie 
selten allein singt. Ihre Hobbys 
sind Schlittschuhe und Federball­
tennis. So war Ich ungeladener 
Zuhörer des Musiklebens meiner 
Schwester. Zu Hause sang Ich 
nur ein paar Mal unter , Beglei­
tung meines Bruders, der Bajan 
spielte. Und nur In der 10. Klas­
se begann Ich zuerst lm Musiken­
semble zu singen und auf dem 
Schlagzeug zu spielen.

Das war wahrscheinlich mein 
Glück, daß Ich eine lange Zeit­
spanne nicht gesungen hatte und 
erst nach der Mutation so richtig 
zu musizieren begann. Jetzt hat­
te Ich schon eine starke Bariton- 
srtdmme, die dann meine Musik­
lehrerin zu schulen begann. Also 
das ganze musikalische Milieu, 
das mich umgab, übte eine wohl­
tuende Wirkung auf mich aus.

September 1982
lm Opernhaus hat die neue 

Spielzeit begonnen, und loh habe 
schon in zwei Aufführungen ge­
sungen: Robert In „Jolanthe" und 
Figaro lm „Barbier von Sevil­
la". Auch die Proben In „Krieg 
und Frieden" von Prokofjew, wo 
Ich die Partie des Andrej Bol­
konski singe, sind In vollem 
Gange. Diese Oper wenden wir in 
zwei Abenden geben, so wie es 
Prokofjew geplant hatte.

Ich will Euch mit einer wichti­
gen Neuigkeit erfreuen. Man hat 
mich afls Kandidaten In die Par­
tei aufgenommen.

Das Wetter war in diesem 
Sommer sehr schön, und wir gin­
gen oft In den Wald. Pilze gab 
es aber sehr wenig und Beeren 
überhaupt nicht. Bald wird die 
Oper „Krieg und Frieden" fer­
tig sein., und dann komme Ich 
nach der Vorstellung für ein paar 
Tage nach Slatoust. Wir haben 
uns doch schon so lange nicht 
gesehen, und es gibt so manches 
zu erzählen.

Der Ausweg
Ich hatte die Stahlringe am 

Kolben meines „Ish" gewechselt. 
Die alten waren nicht mehr 
luftdicht genug, mit anderen 
Worten: die Kompression ließ 
schon zu wünschen übrig, was die 
Zugkraft der Maschine be­
deutend herabsetzte. Aus Uner­
fahrenheit hatte ich dabei die 
■Schrauben am Deckel des Zylin­
ders nicht fest genug angezogen. 
Dieser Umstand sollte verhängnis­
volle Folgen haben. Als Ich mit 
meinen Angelegenheiten lm Dor­
fe Linjowa fertig war, saß ich auf 
und rollte heimwärts. Das Fahr­
tempo mußte Ich beständig än­
dern, denn der Weg schlängelte 
zwischen Anhöhen und Niederun­
gen. Als mein „Roß", wie ich 
mein Motorrad liebevoll zu nennen 
pflegte, wieder eine Anhöhe zu 
erklimmen hatte, hörte ich plötz­
lich etwas wie einen Gewehr­
schuß und das Motorrad blieb 
augenblicklich stehen. Ich brauch­
te nicht lange zu raten, was die 
Ursache war. Sie lag auf der 
Hand: Die Asbestunterlage zwi­
schen dem Zylinder und seinem 
Deckel war unter dem Druck der 
Gase zerfetzt in alle Himmels­
richtungen geflogen... Da stand 
ich nun wie der Ochs vor dem 
Berg. Bis zu meinem Bestim­
mungsort waren es noch gute 
zwanzig Kilometer. Eine solche 
Strecke konnte ich die Maschine 
nicht stoßen, das war ausge­
schlossen. Eine Vorratsunterlage 
hatte ich auch nicht...

Was war zu tun? Vom wolken­
losen Himmel brannte heiße Juli­
sonne herab. Vor allen Dingen 
setzte loh mich am Wegrand In

den Schatten. Ich saß schon eine 
halbe Stunde, aber wie ich meine 
Sinne auch anstrengte, meine La­
ge schien ausweglos. Nur ein zu­
fällig vorbeifahrender Lastwa­
gen konnte vielleicht aushelfen, 
Indern er mich ins Schlepptau 
nahm. Aber Ich wußte nur zu 
gut, daß Transportmittel sich auf 
diesen entlegenen Weg sehr sel^ 
ten verirrten. Eine verflixte Lan­
gel Plötzlich fiel mein Blick a'uf 
einen Birkenstamm nebenan. In 
meinem Hirn blitzte ein rettender 
Gedanke auf. Ja, das war viel­
leicht das Einzige, was Ich tun 
konntel Ich zog mein Taschen­
messer hervor und schnitt ein 
Stück Birkenrinde vom Baum. 
Dann schrob ich den Zyllnderdek- 
kel los, legte die Rinde auf den 
Zylinder und gab ihr die entspre­
chende Form. Als alles haargenau 
paßte, befestigte ich den Deckel 
wieder. Nicht ohne innere Erre­
gung drückte ich auf den Kick­
starter. Alles In Ordnung! Der 
Motor arbeitete. Ich* saß auf und 
fuhr weiter. Nach etwa 5—6 Ki­
lometer wiederholte sich alles von 
neuem. Bel dieser neuen Hava­
rie geriet ich aber nicht mehr In 
Verwirrung. Ich wußte, was ich zu 
tun hatte. Der erhitzte Zylinder 
hatte den Teer der Rinde entzün­
det, das war doch ganz natür­
lich! Ich hätte das voraussehen 
müssen. In aller Ruhe setzte Ich 
eine neue Unterlage ein. Als Idh 
vier Kilometer gefahren war, 
bremste ich und ließ den Motor ei­
ne halbe Stunde abkühlen. Dann 
setzte ich meine Fahrt fort. So 
kam Ich glücklich nach Hause...

Mein Grundsatz: Es gibt keine 
ausweglosen Situationen, hatte 
sich ein übriges Mal gerechtfer­
tigt. Vielleicht macht sich jemand 
meine Erfahrung zunutze?

Das gerettete Hausdach
Als wir an den neuen Wohn­

ort übersiedelten, sah sich unsere 
Familie genötigt, selbst für 
menschenwürdige Wohnverhältnis­
se zu sorgen. Das baufällige Häus­
chen, das man uns zur Verfü­
gung gestellt hatte, bestand aus 
einem einzigen Zimmer, das 
gleichzeitig als Flur, Küche und 
Schlaf raum dienen sollte. Wir hat­
ten aber drei Kinder... Auch gab 
es lm Hof keine Unterkunft für 
unsere Kuh und unser Feder­
vieh. Wir hatten einige Erspar­
nisse und der Gedanke an eine ei­
gene Wohnung drängte sich uns 
mit Jedem Tag mehr und mehr 
auf. Es fragte sloh nur, ob unsere 
knappen Mittel ausreichen wür­
den?

Im Dorf gab es nicht wenig 
Leute, die gern fortwollten, denn 
die Anbelt im Kolchos brachte lm 
Grunde genommen nichts ein 
Schuften mußte man aber. Wir 
sahen uns um und fanden auch 
bald ein entsprechendes Haus, 
nur konnte Ich mit dem Besitzer 
lange nicht handelseinig wer­
den. Der Mann beharrte stupide 
auf der einmal genannte Summe. 
Er berief sich darauf, daß das 
Haus erst vor kurzem errichtet 
worden sei. Das war wirklich so, 
aber mit meiner Vorstellung über 
die Baukosten stimmte das nicht 
überein. Mag sein, daß auch das 
Außere des Mannes meinen Ein­
druck von Ihm negativ beeinfluß­
te: er war groß und beheblg von 
Wuchs, womit seine kleinen boh­
renden Auglein wenig harmonier­
ten. Auch hatte er eine Glatze, 
die fast bis Ins Genick reichte. 
Seine Manier zu reden und sich 
zu bewegen, gefiel mir auch nicht. 
Seine Erscheinung assoziierte sich 
bei mir mit der Gestalt eines geld­
gierigen Raffers..

Nach langem Hin und Her 
wurden wir endlich doch einig: 
Er bekam unsere ganze Barschaft 
und noch tausend Rubel, die Ich 
ihm Im Verlaufe eines halben 
Jahres zuschicken sollte. Ich war 
kein schlechter Imker und die 
Tracht der Bienen am Fuße der 
Berge, wo sich das Dorf befand, 
fiel äußeret günstig aus, so daß

ich mich lange vor der verabrede­
ten Zeit verrechnen konnte...

Es vergingen zehn Jahre, und 
wir alle hatten den ehemaligen 
Hausbesitzer schon längst wr- 
gessen. Eines Tages aber bekam 
ich folgenden Brief:

»jlch muß Ihnen mitteilen, daß 
die Dachsparren ndcht durch Quer­
hölzer befestigt sind. Sie wer­
den einzig und allein von den 
Brettern, auf denen der Schiefer 
liegt, in Ihrer Lage festgehalten. 
Die Bretter können aber mit der 
Zelt wurmstichig werden und 
dann kann das Dach dem Druck 
des Schiefers nachgeben und Zu­
sammenstürzen. Befestigen Sie 
ohne Aufschub (wenn es noch 
nicht zu spät Ist!) die Sparren. Da­
mals. als ich das Haus baute, hat­
te Ich auch so alle Hände voll 
zu tun und verschob die Sache 
auf morgen, wie ee eben vor­
kommt. Und dann vergaß Ich voll­
ends davon. Ich verkaufte das 
Haus, ohne Sie darauf auf­
merksam zu machen Erst jetzt, 
da ich wieder mit einem Bau zu 
tun habe, kam mir die Unterlas­
sung In Erinnerung. Nehmen Sie 
mir meine Vergeßlichkeit nicht 
übel. Es ist nicht mit Absicht ge­
schehen. Alles Gute!"

loh kletterte sofort auf den 
Dachboden. Ja, so war es: die 
äußeren Sparren lehnten ohne Je­
de Befestigung an den mittle­
ren... Mir wollte sogar scheinen, 
daß sie schon von Ihrer anfäng­
lichen Stellung leicht äbgewichen 
waren... Mit äußerster Vorsicht 
setzte Ich die fehlenden Quer- 
stücike ein, dann'^sank Ich mit ei­
nem Seufzer cföt Erleichterung 
auf einen Balken’iKas hatte den 
Mann veranlaßt, mir diese Nach­
richt zu übermitteln?- Voji irgend­
einer Verantwortung konnte naoh 
so viel Jahren natürllcnkelne Re­
de sein. Was hatte Ihn zur Feder 
greifen lassen? Wie leicht kann 
man sich In der Meinung von ei­
nen) Menschen irren. Er*war we­
der ein knauseriger Nirilmersatt, 
noch ein verstockter EgÄst. Ich 
sah den Mann plötzlich !■ einem 
ganz andern Licht. In fmeiner 
Antwort sprach Ich Ihm meinen 
aufrichtigen Dank aus

(Fortsetzung folgt)
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Der Hoffnung 
beraubt

Ein jeder Mensch, klein oder 
groß, Jung ©der alt. sucht bei al­
len Schwierigkeiten, die Im Le­
ben vorkommen. Immer einen 
Ausweg, ohne die Hoffnung zu 
verlieren.

Ja. die Hoffnung darf man 
nicht verlieren, auch wenn die 
Schläfen weiß werden und die 
Last des grauen Alltags die Schul­
tern beugt.

Ich habe mich aktiv am Kampf 
um die Sowjetmacht beteiligt, 
deswegen hegte ich stets die Hoff­
nung, auch unsere Wiederherstel­
lung In allen Rechten zu erleben.

Aber die Entscheidungen, die 
bei der Behandlung unserer Pro­
bleme getroffen wurden (siehe 
„Iswestija" Nr. 168 vom 17. Ju­
ni 1990), sind eine große Enttäu­
schung für mich.

Man will sich mit der Organi­
sierung nationaler Rayons und 
Dorfräte begnügen, um unser un­
schuldiges Volk elnzulullen. Man 
behandelt uns wie kleine unruhi­
ge Jämmernde Kinder, die nach 
Trost und Barmherzigkeit suchen.

Die Antworten, die die Deut­
schen in Nlshnl-T^gll erhalten ha­
ben. beweisen. daß man unser 
Volk auch weiterhin beleidigen 
kann.

Undank Ist der Welt Lohn. All 
diese Umstände veranlassen das 
Volk auszuwandern, obwohl uns 
unsere Heimat nahe am Herzen 
liegt.

Jakob KAMPF 
KabardirVsch-Balkanen

Neuerer 
am Werk

Die heutige Entwicklung 
Neuerertätâgkeit, die Steigerung 
der Produktionseffektivität Ist im 
Bergbau aufs engste mit der Aus­
wertung des wissenschaftlich-te­
chnischen Fortschritts verbunden. 
Sie hat nächt nur große ökono­
mische, sondern auch soziale Be­
deutung, denn sie entspricht den 
Interessen der Werktätigen, er­
leichtert und ändert den Arbeits­
charakter von Millionen Menschen.

Die Bergarbeiter der Kimper- 
saler Grubenverwaltung messen 
der Bewegung der Neuerer und 
Rationalisatoren große Bedeu­
tung bei. In diesem Betrieb sind 
heuer 176 Mitglieder der Unions­
vereinigung der Neuerer und 
Rationalisatoren beschäftigt.

,1m Jahre 1989 wurden 130 
Neuerer- und Ratlonallslerungs- 
vorschläge eingereicht, die einen 
ökonomischen Effekt von mehr 
als 20 000 Rubel einbrachten. 
Fürs erste Halbjahr 1990 wurden 
49 Neuerervoschläge In die Pro­
duktion eingeführt, die einen 
Nutzeffekt von 24 000 Rubel er­
gaben.

Zu den besten Neuerern und 
Rationalisatoren 1m Bergwerk 
gehören E. Prleb, G. Knelßler, P. 
Epp, J. Peters. H. Hoffmann, A. 
Pfeifer. J. Heide, K. Martens, um 
nur einige zu nennen. Aktive Ra­
tionalisatoren gibt es auch unter 
den Leitern und Spezialisten des 
Betriebs; z. B. Juri Reimer. Di­
rektor des Bergwerks; Josef 
Grasnow, Leiter der Neuererge­
sellschaft; Gennadi Ott. ein Jun­
ger Bergingenieur und andere. 
Wertvoll erwiès sich die Neuein­
führung. die die Langlebigkeit ei­
nes Bohrerkomplexes ermöglichte 
sowie die Vervollkommung der 
Technologie der Trocknung der 
Elektroausrüstungen und anderes 
mehr. Die Neuerer und Rationa­
lisatoren haben sich zum Ziel ge­
steckt, In Ihrer nutzbringenden 
Arbeit auch weiterhin tüchtig zu 
sein und bis Jahresende Neuerer­
vorschläge mit einem wirtschaftli­
chen Effekt von nicht weniger als 
50 000 Rubel einzubringen.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

Will nützlich sein
Ich möchte In einem deutschen 

Dorf wohnen und Kindern und 
Erwachsenen bei der Erlernung 
der deutschen Sprache nützlich 
sein. Ich habe pädagogische 
Hochschulbildung (Deutsch-Fran­
zösisch) und könnte im Kinder­
garten oder in der Schule arbei­
ten.

Selbstverständlich brauche Ich 
auch eine Wohnung oder ein 
Wohnheim für meine Familie 
(ich, mein Mann und 3 Kinder). 
Wir würden uns sehr über eine 
Einladung freuen.

Meine Anschrift: 
665719 Gebiet Irkutsk 
Bratsk 19
JushnaJa 95—41 
Bogatyrjowa Raissa

Ein Fest der Sprache
Die Sprache Ist der wichtigste 

Bereich 1m Kulturleben des Je­
weiligen Volkes, und well man Im 
neuen Gesetz „Über die Spra­
chen In der Kasachischen SSR“ 
versucht hat, die sprachlichen 
Probleme aller In Kasachstan le­
benden Völker zu berücksichti­
gen, fand es In der Republik ei­
nen großen Wiederhall. Fast In 
allen Gebietsstädten werden an 
diesen Tagen Feste der Mutter­
sprache veranstaltet, an denen 
sich nicht nur Laienkünstler, son­
dern auch prominente Schrift­
steller, Dichter sowie hervorra­
gende Interpreten Kasachstans be­
teiligen. Diese Feierlichkeiten 
werden zum festen Bestandteil 
des Kulturlebens der Republik: 
Sie sind einer der vielen Bächen, 
die zum breiten Strom des kultu­
rellen Austausches und der 
gegenseitigen Bereicherung der 
Völker Kasachstans zusammen­
fließen.

Der Auftakt zu den Festen der 
Sprache in vielen Städten und 
Dörfern der Republik war die am 
1. Juli auf dem Abal-Platz In Al­
ma-Ata unter der Devise „Per- 
send Parysy“ — „Pflicht der 
Nachkommen“ — organisierte 
Festveranstaltung. Sie wurde auf 
Initiative des Vorstands der städ­
tischen Gesellschaft „KasakTlli“ 
organisiert.

Zum Fest der Sprache versam­
melten sich Vertreter vieler Na­
tionalitäten — all diejenigen, de­
nen die Zukunft der Mutterspra­
che teuer Ist. Zu den Anwesen­
den sprachen Vertreter der Öf­
fentlichkeit, Schriftsteller, Wis­
senschaftler. Wie ein roter Faden 
zog sich durch die Ansprachen 
der Gedanke an die Notwendig­
keit der Wiedergeburt des Kasa­
chischen als Staatssprache, der 
Entwicklung des Russischen als 
Sprache des zwischennationalen 
Verkehrs, der Schaffung von Be­
dingungen für das freie Funktio­
nieren der Sprachen aller in *' 
sachstan lebenden Völker.

Auch In Zelinograd wurde 
längst ein Fest der Sprache 
feiert, an dem sich neben • 
kasachischen Kulturzentrum das 
deutsche, das polnische, das ko­
reanische sowie das tschetsche­
nisch-inguschische Kulturzentren 
beteiligten. Nicht nur die Zellno- 
grader selbst beteiligten sich an 
diesem Fest der Sprache, sondern 
auch die Einwohner zahlreicher 
Dörfer und Siedlungen des Ge­
biets.

Tausende Teilnehmer kamen 
am stellen Ischlmufer 1m Park für 
Kultur und Erholung zusammen.

das sich plötzlich in ein Theater 
mit vielen Zuschauern verwan­
delte. Bis In den späten Abend 
hinein erklangen die Lieder des 
multinationalen Konzertes über 
dem Ischim. Es waren neue und 
alte, bekannte und weniger be­
kannte Lieder In Kasachisch. 
Russisch. Deutsch. Koreanisch. 
Polnisch, Tschetschenisch zu hö­
ren. Die populärsten und besten 
wurden von dem Tausend-Stim- 
men-Chor aufgegriffen und mlt- 
gesungen. Alle Sprachen wurden 
an diesem Tag an den Ufern des 
Ischims gesprochen: Hier fühlte 
sich wirklich Jeder als willkom 
mener Gast.

Es wurden aber nicht nur Ge­
dichte, Volkslieder und -tänze ge­
boten. man konnte hier auch die 
Nationalspeisen aller in Kasach­
stan lebenden Völker kosten und 
Ausstellungen des 
schaffens sehen, man 
te hier verschiedene 
und Wettbewerbe.
wurden natürlich reichlich 
lohnt.

In der Abenddämmerung löste 
sich das vielstimmige Märchen in 
dem vom Ischim her aufsteigen- 

dle Menschen 
zu den

kosten und 
Volkskunst- 
veranstalle- 
Volkssplele 
Die Sieger 

he­

den Nebel auf.
strömten in die Stadt
Bahnhöfen zurück. Eine Begeg 
nung mit den Sprachen der Völ­
ker Kasachstans war zu Ende, 
und ihre Verehrer nahmen Ab­
schied von dem Fest der Spra­
chen, um wieder mit erneuten 
Kräften ihren Aufgaben In der 
Produktion nachzugehen.

Die Sprache ist der größte 
Reichtum des Jeweiligen Volkes. 
Und es war ein herrliches Ge­
fühl. sich an diesem Tage davon 
zu überzeugen, daß dieser Reich­
tum der Völker Kasachstans noch 
besteht. Doch darf man dabei 
nicht vergessen, daß es viel 
schwieriger Ist, diesen Reichtum 
auch weiterhin zu pflegen und 
die im Gesetz über die Sprachen 
verankerten Prinzipien tatsäch­
lich zu verwirklichen.

Robert UNTERWALDEN
! un-

Re- 
dem Die deutsche Laienkunstgruppe 

aus dem Sowchos „Saretschny";
Anja Naumann (Pionierpalast 

Zelinograd) singt ein deutsches 
Volkslied;

Leiter des polnischen Kultur­
zentrums Iwan Tscherwlnski;

W. Kim mit der koreanischen 
Trommel. .

die Vertreter des Tschetsche­
nisch-Inguschischen Kulturzen 
trums;

Fotos: Jürgen österle

Architektor von Weltruf
Eine Ausstellung anläßlich des 

100. Geburistages des hervorra­
genden sowjetischen Architekten 
Konstantin Melnikow (1890 — 
1974) ist im 'Moskauer Puschkin- 
Museum für bildende Künste 
eröffnet worden. Ende Juli wird 
In der sowjetischen Metropole Im 
Rahmen der UNESCO eine Inter­
nationale Konferenz anläßlich 
dieses Jubiläums stattfinden.

Die schöpferische Blüte erreich­
te Konstantin Melnikow in den 
20er Jahren. Schon seine erste 
Arbeit — der Pavillon „Machor­
ka“ auf einer Ausstellung 1923 
In Moskau — zog durch die küh­
nen expressiven Formen die Auf­
merksamkeit auf sich. Sein Pavll-

Ion der UdSSR In der Pariser 
Ausstellung 1925 wurde von der 
Presse für die Originalität und 
seine prinzipielle Neuheit hoch 
eingeschätzt. Er bedeutete nach 
Ansicht vieler ein -triumphales 
Erscheinen der sowjetischen Ar­
chitektur in der internationalen 
Arena. Projekte Melnikows wur­
den umfassend im Ausland veröf 
fentllcht und mit großem Erfolg 
in den Internationalen Ausstel­
lungen in Warschau (1926) und 
New Vork (1927) gezeigt. Keine 
Ausnahme bildete auch die Aus­
stellung in Mailand (1933), an 
der der sowjetische Architekt ge 
melnsam mit den anderen Be 
gründernder „neuen Architektur“

— dem Franzosen Charles le Cor 
busler. dem Amerikaner Frank 
Wright und dem Deutschen Erich 
Mendelsohn — teilnahm.

Unter den kreativen Enldek- 
kungen Konstantin Melnikows, 
von denen heute die Architekten 
umfassend Gebrauch machen. Ist 
eine Reihe von originellen Metho­
den der Transformierung von 
Sälen (Teilung des Saals durch 
ausziehbare oder Zugwände, Ver­
wandlung des Zuschauerraums In 
ein 'Schwimmbecken und anderes 
mehr).

Das Leben des Architekten war 
alles andere als leicht. Er genoß 
Weltruf, fand aber In der Heimat 
keine Anerkennung. Seine krea-

tlve Individualität wldérspraoh 
den damals In der sowjetischen 
Architektur vorherrschenden Ide­
en des Technizismus. Nicht ver­
standen wurden die originellen 
Gebäude der sogenannten „Ar­
beiterklub?“ der Russakow 
Klub, der Frunse-Klub und der 
Klub „Sturmvogel“ , die bei 
den Moskauern auchheute Begei­
sterung 
und 
d I e 
sowjetischen 
Eigenheim des
Form von zwei Ineinander ge­
schobenen Zylinder mit 40 sechs 
eckigen Fenstern.

Die meisten Projekte des ta­
lentierten Baumeisters, mit de­
nen die Jetzige Ausstellung ver­
traut macht, stehen leider nur 
auf dem Papier

f Inden. „Phantastisch“ 
„außerirdisch“ nennen
E In w o h n er der 

Hauptstadt das 
Architekten In

(TASS)

Unsere Anschrift:

Kaiaicxaa CCP, 
480044, A/imi-Atb 

yn. M. ropbKoro, 50 
4-fil 3TB>K

__ _ Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteur — 33-92-91, 33-38-53; Redak- 
tlonssekretür — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stllredakteur — 33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Kotrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2-04-49.

23. Juli
Moskau. 7.00 1 20 Minuten. 9.05 

Held unserer Zeit Dokumentarfilm 
9.40 Familienfest in Schischepofkino. 
10.20 Der Schitfsjung vom Schoner 
„Kolumb". Spielfilm für Kinder. 
IT.55 Rund um die Welf. Filmalma­
nach. 13.00—13.40 Zeit. 
Nationalfesf 
Revolution.
Sendung für 
in Deutsch), 
das Schiff? 
Zeit. 19.30 Pädagogik für alle 20.30 
Benoni und die Rose. Spielfilm. 2. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Spiele guten 
Willens. Turnen. Leichtathletik. 24.00 
Dokumentarfilm über die ökologi­
schen Probleme an der Pazifikküste.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8 45 Lebende Hel 
den. Spielfilm für Kinder. 10.00 Die 
zweite Berufung. Konzert. 10.30 Der 
Volkskünstler der UdSSR O. Taba­
kow trägt das Märchen „Das Höcker 
pferdchen" von P. Jerschow vor 
12.00—14.45 Spiele guten Willens 
Rudern. Schwimmen. 18.15 Spiele gu­
ten Willens. Handball. Männer: 
UdSSR — USA. Volleyball, Frauen: 
Kuba — VRCh. Turnen. Leichtathle­
tik. 21,35 Sibirien am Bildschirm. 
21.45 Gute Nacht, Kinderl 22.00 Die 
toten Seelen. Spielfilm 1. Folge. 
23.10 Die Mär vom Standardgrad 
Dokumentarfilm. 23.45 Das Kurorf- 
städtchen. Dokumentarfilm. 24.00 
Zeit. 00.30 Der JKTE-Quell. Doku­
mentarfilm. 01.00—02.35 Spiele gu­
ten Willens.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme 12.30 Es singt L. 
Adilowa. 12.50 Schanyrak. Spielfilm. 
14.00 Kinderkonzertfilm. 14.25 Zum 
70. Gründungsiahr der Kasachischer 
SSR. Shamal Omarowa. 15.00 Täg- 
lym. 15.50 El ischl-oner kenschik. 
16.35 „Cherson". Fernsehfilm. 16.55 
Wetterbericht, Sendeprogramm. 18,00 
In Russisch. Die geheime Stimme des 
Steins hören. 18.10 Zeichentrickfil­
me. 18.30 Ländliches Panorama. 18.55 
Nachrichten.’ 19.00 Die Journalistik 
und die Umgestaltung. 19.30 Musik 
der Sowjetvölker. Lieder von A. 
Pachmutowa. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In Kasa 
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Al­
ma-Ata. Madi. Bühnenautführung.

16.10 Zum 
Ägyptens — Tag der 
Filmprogramm. 17.05 

Kinder (mit Unterricht 
18.05 Wohin schwimmt 
Dokumentarfilm. 19.00

Diensta
24. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. 
Musikfestival im Artek. 9.40 Tiere in 
der Zirkusarena. 10.25 Drei Begeg­
nungen auf der Unionsleistungsschau 
Konzert. 11.05 Das können Sie auch. 
11.50 Spiele guten Willens. 12.50 Zei­
chentrickfilm. 13.00 Zeit 13.30 Sen­
dung für Kinder (mit Unterricht in 
Deutsch). 14.30—14.35 Collage. 15.50 
Uns führte die Jugend... Spielfilm. 1 
Folge. 17.00 Teleöko. 17.30 Politi­
sche Gespräche. Ober die Ergebnis­
se des XXVIII. Parteitags der KPdSU. 
19.00 Zeit. 19.30 Ein Spaziergang im 
Steprhyfhmus. Konzertfilm. 20.25 Mi- 
nuten der Poesie. 20.30 Benoni und 
die Rose. Spielfilm. 3. Folge. 21.25 
Fernsehfotowettbewerb 21.30 Zeit. 
22.00 Spiele guten Willens. Schwim­
men. Leichtathletik. 24.00 „Vitali 
Sjomin. Seiten des Lebens". Doku­
mentarfilm. 00.30 Spiele guten Wil­
lens.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 „Was, wofür 
und warum?", „Zickzack". Dokumen­
tarfilme. 9.15 Es singen L. und W. 
Anissimow. 9.35 Das allbekannte 
Geheimnis. Spielfilm für Kinder. 1. 
Folge. *0.40 Mutter und Stiefmutter. 
Dokumentarfilm. 11.20 Und das alles 
von ihm. Spielfilm. 1 Folge 12.35 
Die Welt des Puppentheaters. 1. Sen­
dung. 13.25—13.55 Rhythmische Gym 
nastik. 17.30 Fernsehstudios der 
RSFSR-Städfe: „Der Weg zum Zu­
schauer". 18.20 Unternehmungslu­
stige Leute. Dokumentarfilm '18.50 
Konzerte im Staatlichen Puschkin- 
Museum. 20.00 Spiele guten Willens. 
Schwimmen Leichtathletik. 21.30 
Konzert des Staatlichen Schosfako- 
witsch-Quartetfs. 21.45 Gute Nacht, 
Kinderl 22.00 Die toten Seelen. 
Spielfilm. 2. Folge. 23.25 Auf dem 
9. Internationalen Tschaikowski- 
Wettbewerb. 24.00 Zeit. 00.30 Das 
Museum in der Delegatskaja-Straße. 
01.00—01.35 Lieder Wadim * 
rows.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 
Wir lernen Kasachisch. 12.15 
chentrickfilm 12.30 Beruf — 1 
suchungsrichter. Spielfilm. 4. I 
1. Teil. 13.38 Konzertfilm 14.00 Pro 
gramm von Dokumentarfilmen aus 
den Unionsrepubliken 15.05 Shety- 
sai sasy. Konzertfilm. 15.30 Tagsym 
16,20 Karneval in Tallinn. 16.50 Wet­
terbericht, Sendeprogramm, 17.50 
In Kasachisch. 20.20 In Russisch. In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.40 Die Kasachslaner Variante. 
Zum Übergang der Republik zu neu­
en Formen der Wirtschaftsentwick- 
lung. 21.25 Wir lernen Kasachisch 
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. 
Werbung. 22.05 Beruf — Untersu­
chungsrichter. Spielfilm 4. Folge. 1 
Teil. 23.05 Auf dem Internationalen 
Wettbewerb „Stimme Asiens"

Mittwoch
25. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten.
Spiele guten Willens. Handball. Män­
ner: UdSSR — CSSR 9.35 Literafur- 
und Kunstprogramm „Slowo" 11.35 
Ökologischer Bumerang. 12.50 Zei­
chentrickfilm 13.00—13.30 Zeil. 
15.45 Uns führte die Jugend... Spiel­
film. 2. Folge. 16.50 Aus der Musik­
schatzkammer L. v Beethoven. Kon­
zert C-Moll für Klavier und Orche 
ster 17 30 „Marathon '90" 19.00
Zeil. 19.30 Wladimir Wyssozki. Mo­
nolog. 20.30 Benoni und die Rose

9.00

«4>P0HHJlUJA<t>T» 
WHflEKC 65414

BwioflHT eweAHeBHO, xpoMe 
BOCKpbceHbs K noHeflenuHHKa

Spielfilm. 4. Folge, 21.30 Zeil 22.00 
Spiele guten Willens Schwimmen 
Leichtathletik. 24.00 Die Jurgens- 
Buch». Dokumentarfilm. 00.30 Spiele 
guten Willens. Schwimmen. Leicht­
athletik. 00.50 „Sendung ohne Titel"

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Die Stadt hat 
eine Seele . Dokumentarfilm '9.15 
Konzert des Gesangs- und Tanzen­
sembles „Truskowtschanka". 9 45 
Das allbekannte Geheimnis Spiel­
film. 2. Folge. 12.55—13.45 Die Well 
des Puppentheaters. 2. Sendung. 
17.30 W. Schuwalow singt russische 
Volkslieder. 18.00 Die Vertikale. Do­
kumentarfilm. „Ein Katzensprung 
vom Theater" 18.30 Konzertfilm. 
19.25 Am Kreuzweg. Dokumentar­
film. 20.00 Spiele guten Willens. 
Schwimmen Leichtathletik. 21.30 Wa- 
waka. Dokumentarfilm. 21.45 Gute 
Nacht, Kinder! 22.00 Die toten See­
len. Spielfilm. 3. Folge. 23.15 Kon­
zert des Chors des Schwedischen 
Rundfunks. 24.00 Zeil.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. t2.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.30 Köksche­
taus Melodien. Konzertfilm. 13.20 
Nessibeli. Spielfilm 14.35 Konzert 
des Staatlichen Kurmangasy-Orche- 
slers. 16.00 Kurzfilm für Kinder. 16.30 
Grüne Segel der Wüste. 17.00 Wet­
terbericht, Sendeprogramm. 18.00 In 
Russisch. Konzert des Ensembles 
„Tonika" aus Petropawlowsk. 18.25 
Auf den Müllhaufen. 18.55 Nachrich­
ten. 19.00 Neues aus Alma-Ata. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeil. 22.00 Alma-Ata. Til lagdyry — 
ol lagdyry. 23.00 „Akitat" Politi­
scher Jugendklub.

26. Juli
Moskau. 7.00 120 Minuten. 

Zeichentrickfilm. 9.50 Musikfestival 
im Artek. 10.30 Ein Küchengespräch, 
oder Monolog einer glücklichen 
Frau. Dokumentarfilm. 10.50 Wladi­
mir Wyssozki. Monolog. 11.50 Sen­
dung für Kinder (mit Unterricht in 
Englisch). 12.50 Collage. 13.00— 
13.30 Zeil. 15.45 Uns führte die Ju­
gend... Spielfilm. 3. Folge. 16.50 Zum 
Nationalfest Kubas — Tag des na­
tionalen Aufstandes. Filmprogramm 
17.25 Zeichentrickfilm. 17.45 Nicht
nur für Sechzehnjährige... 18.3C
Fortschritt. Information. Werbung 
19.00 Zeit. 19.30 Die 11lusionsaftrSk- 
lion. 19.55 Es singen J. Poplawskaja 
und A. Tichonowitsch mit der Grup­
pe „Glücklicher Zufall". 20.30 Beno­
ni und die Rose. Spielfilm. 5. Folge. 
21.30 Zeit. 22.00 Spiele guten Wil­
lens.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 In Grashö­
he. Dokumentarfilm. 9.15 Solange es 
auf Erden Liebe gibt. Konzertfilm. 
9.45 Auf der SucRe nach dem verlo­
renen Schatz. Spielfilm. 1. Folge. 
10.50 Zeichentrickfilm. 11.25 Und 
das alles von ihm. Spielfilm. 3. und 
4. Folge. 13.35—14.25 Die Welt des 
Puppentheaters, 3. Sendung. 17.25 
Rhythmische Gymnastik. 17.55 Col­
lage. 18 00 Stimme Asiens. Interna­
tionaler Musik- und Liederweftbe- 
werb. 18.25 Wenn nicht diese Mu­
sik... Dokumentarfilm. 18.55 Filme 
des Regisseurs L. Bakradse. „Eile". 
20.00 Konzert eines Folkloreensem­
bles aus Irak. 20.25 Spiele Guten 
Willens. Wasserball: UdSSR — USA. 
21.25 Golgatha des Malers A. Osmer- 
kin. 21.45 Gute Nacht, Kinder! 22.00 
Die toten Seelen. Spielfilm. 4. Folge. 
23.20 Es singt die Verdiente Künstle­
rin der RSFSR W. Baranowa.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.30 Beruf — Un­
tersuchungsrichter. Spielfilm. 4. Fol­
ge. 2. Teil. 13.25 Durch Sowjetka- 
sachsfan. Filmprogramm. 14,20 Kon­
zertfilm. 14.50 O. Bokejew. „Kas 
kysy". 15.55 Konzertfilm des Lenin­
grader Fernsehens. 16.55 Wetterbe­
richt, Sendeprogramm. 18.00 In Ka­
sachisch Asia daussy. 20.20 In Rus­
sisch. Informationsprogramm „Kasach­
stan". 2040 Willkommen im Kultur­
zentrum der Tschetschenen und In­
guschen „Weinach". 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Werbung. 
22.05 Ökologischer Abend. 23.05 
Gute Laune. Konzert 23.30 Beruf 
— Untersuchungsrichter. Spielfilm. 

' 4. Folge. 2. Teil.

27. Juli
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Zeichentrickfilme. 9.35 Das russische 
Ufer, das ferne... Dokumentarfilm. 
9.55 Stufen. 11.10 Leb wohl, Erde! 
12.10 Nicht nur für Sechzehnjähri­
ge. . 13.00—13.40 Zeit. 16.15 Kon­
zert der Geiger der Kinderphilharmo­
nie von Aschchabad. 16.45 „Maldi­
ven. Ein Jubiläum auf den Inseln" 
Filmprogramm. 17.16 Zeichentrick­
film. 17.25 Wir gehen suchen. 17.55 
Auf den Getreidelrassen. Fernseh­
brücke 19.00 Zeit. 19.30 Das ist Frei 
heit. Dokumentarfilm. 20.00 Es singt 
Nadeshda Tschepraga 20.25 Benoni 
und die Rose. Spielfilm. 6. Folge 
21.30 Zeit. 22.00 Spiele guten Wil­
lens. Leichtathletik. Handball, Män­
ner, Halbfinale. 00.30 Aktuelles In­
terview. 00.40 Es war. . 01.10 „Rund­
blick". Sondersendung.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 8.45 Das Lazarett. 
Dokumentarfilm. 9.25 Volksliedfesl 
im Kulturhaus „Salut". 9.55 Auf dei 
Suche nach dem verlorenen Schatz. 
Spielfilm. 2. Folge. 11.00 Zeichen­
trickfilm. 11.30 Und das alles von 
ihm. Spielfilm. 5. und 6. Folge. 13.40 
-14.25 * " - 
Nr. 3 
spielt E. Tschuprik. 17.30 Collage 
17.55 “ “ ‘ ...................
18.45 
puter Es spielen J. Dranga und B. 
Timur. 18.50 Das Haus. Dokumentar 
film. 19.20 Musikhoroskop. 20.20 
Spiele guten Willens. 21.25 Es sin-

8.30

S. Rachmaninow. Konzert 
für Klavier und Orchester. Es

Der Raub Dokumentarfilm 
Solo für Akkordeon und Corn-

OpAeHa Tpyfloaoro
KpacHoro 3uaMeHH 

Tnnorpacpns W3flaTenbCTBa 
LIK KoMuapTHH Kasaxcrana 

480044, np. JlenMHa, 2/4

gen L und W. Anissimow 
Gute Nach», Kinder! 22.00 Die 
Seelen. Spielfilm 5. Folge

Alma-Ata. In Kasachisch und 
sisch. 12.00 Tagesgeschehen 
Zeichentrickfilme. 12.30 Das 

■ Wunder der Welt Spielfilm
Dombra-Dasfan 14.40 Begegnung mit 
Zeitgenossen. 15.10 Der Zwerg Na­
se Spielfilm für Kinder 16.10 Wet 
terbericht, Sendeprogramm 18 00 In 
Russisch. Rundschau. 18.40 Zeichen­
trickfilm. 18.55 Nachrichten. 19.00 
Konzert der Teilnehmer der Non- 
stop-Sendung „Helft dem Aral". 
20.00 Informationsprogramm „Ka- ' 
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 p 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Kes 
dessu

28. Juli
Moskau. 7.00 120 Minuten 9.00 

Behälfe das Lied: Für Erwachsene 
und Kinder. 9.15 Unser Garten. 9.45 
Partnerkommerzkurier. 10.15 Aus 
der Tierwelf. 11.15 Lieder aus fern 
und nah. 11.55 Unter dem Zeichen 
„P". 13.05 Minuten der Poesie. 13.10 
Zeichentrickfilm. 13.20 „Die Welf 
nach dem kalten Krieg". 13.40 
Konzert des Ensembles „Plamja". 
13.50 Zeichentrickfilm. 14.00 Spiele 
guten Willens. Turnen. Basketball, 
Männer. 16.15 Der Bund des Iroke- 
sensfammes. Spielfilm. 17.35 Interna­
tionales Panorama. 18.20 Sherlock 
Holmes und Doktor Watson. Spiel­
film. 1. und 2. Folge. 20.35 Dialog 
in Cantrisfil. Ober den gemeinsamen 
sowjetisch-amerikanischen Betrieb 
„Dialog". 21.30 Zeit. 22.10 Schluß­
konzert des 2. Unionsfesfivals des 
polnischen Liedes. 24.00 Nachrich­
tendienst. 00.15—02.00 Vor und 
nach Mitternacht.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Zeichentrick 
film. 8.55 Wer wagt, der gewinnt. 
Spielfilm. 10.15 Fernsehkanal „So- 
wjefrußland" 12.45 Es singt und 
tanzt die Jugend. 13.00 Spiele gu­
ten Willens. Turnen. 14.00 Fernseh­
kanal „Gemeinschaft". 16.45 Spiele 
guten Willens. 17.30 I. Archipowa 
singt Romanzen von S. Rachmani­
now. 18.00 Das Wort Andronnikows. 
„Der Newski-Prospekf" Fernsehfilm. 
19.05 Dokumentarfilm über das Schaf­
fen von G. Tukai. 19.50 Minuten der 
Poesie. 20.00 Spiele guten Willens. 
Kunstturnen. 23.00 Gute Nacht, Kin­
der! 23.15 Spiele guten Willens. 
Handball, Männer. 24.00 Zeit.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilm. 9.30 
Konzert des Volksinsfrumenfenorche- 
sters des Pionierpalastes in Tschin ' 
kenf. 9.45 Stafette. Sportprogramm- * 
10.15 Phantasie zum Thema Liebe. 
Spielfilm. 11.35 Konzert kasachischer 
Musik. 12.10 Schöpferische Begeg­
nung. Der Komponist A. Bytschkow 
13.50 Die Aksakale. 14.10 Ländli­
ches Panorama. 14.55 In Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.20 Asia 
Daussy. 20.50 Das Neulandsfeld im 
Jahre 2000. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Begegnung mit den Dele­
gierten des XXVIII. Parteitages der 
KPdSU, 23.00 TASS ist bevollmäch­
tigt, zu erklären. lOteiliger Spiel­
film. 1 Folge.

29. Juli
Moskau. 8.30 Sport für alle. 8.45 

Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport­
lotto-Gewinnzahlen. 9.30 Von Mor­
gen an. 10.30 Im Dienste des Vater­
landes. 11.30 Unterhaltungspr«* 
gramm. 12.00 Klub der Reisende } 
13.00 Musikkiosk. 13.30 „Die Ge­
stalt". Literaturprogramm für Ober­
schüler. 14.30 Es spielt W. Seliwo- 
chin (Klavier). 14.45 Dokumentar­
film über ein Museum des Volks­
schaffens. 15.00 Spiele guten Wil­
lens. Wasserball, Halbfinale. Turnen. 
Radrennen. 17.50 Sendung fürs Dorf. 
Panorama. 19,10 Die Sonntagskinder. 
Dokumentarfilm. 19.30 Zeichentrick­
film. 19.50 Der Langstreckenlauf. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.00 Gedan­
ken vom Ewigen. 22.15 Ober die 
Zukunft der ukrainischen Zeichen­
trickfilmkunst. 23.15 „Lied 90". 
00.25—01.20 Sendung über das in­
ternationale Theaterfestival UdSSR— 
BRD

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Im Äther — 
01. Filme über den Brandschutz. 9.10 
Das Fest der Kindheit. Spielfilm. 
10.30 Iskanderkul. Dokumentarfilm 
aus der Sendereihe „Das Land unse­
rer Sorge". 10.50 Fernsehprogramm 
„Familie". 11.50 Ost-Sibirien. Film­
magazin. 12.00 Klub der Reisenden. 
13.00 Zeichentrickfilme. 13.30 „Freun­
de, meine Freunde". Lieder auf Ver­
se von S. Ossiaschwili. 15.00 Fern­
sehkanal „Sowjetrußland" 17.30 Der 
Planet. Internationales Programm. 
18.30 W. Tokarewa. „Zwischen Him­
mel und Erde". Bühnenaulführung. 
19.30 Das von Kind auf vertraute 
Lied. Film über die Rolle des Volks­
liedes im Leben und Schallen W. M. 
Schukschins. 20.45 Gute Nacht, Kin­
der! 21.00 Spiele guten Willens. Rin­
gen. Kunstturnen. 23.15 Spiele outen 
Willens. Eishockey: UdSSR — BRD. 
24.00 Zeit. 00.30—02.25 Alexander 
Sokurow und dessen Filme, 
ger Spielfilm. 1. Folge.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Guten Morgen! 10.00 
Zeichentrickfilme. 10.35 Gute Laune. 
Konzert. 11.00 Sport aleminde. 11.30 
Kys-Shibek Spielfilm. 1 Folge. 13.00 
Neue Werke angehender Komponi­
sten der Republiken Mittelasiens und 
Kasachstans. 14.20 Dokumentarfilme, 
15,20 Jel men sher. 16.00 Wetterbe- \ 
richt. 16.05 In Russisch. Werbung. 
16,20 Konzert der Gruppe „Arax" 
16.55 Kys-Shibek. Spieflim. 2. Folge 
18 20 Guten Abend! (Sendung in 
Deutsch). 19.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 19.25 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22 00 Al­
ma-Ata. Didar. 23.00 Eröffnung des 
Internationalen Wettbewerbs „Stim­
me Asiens" 01.00 Sendeprogramm
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